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Übersicht: Die Problem-Struktur der Renaissance. 

Die Elbe-Stadt des 16. Jahrhunderts ist das protestantische Rom. Aber Wittenberg ist ganz anders als Rom. Das macht Wittenberg zu Witten​berg. 

Während sich das nachantike Rom wechselnd in der Maske macht​gieriger Heiligkeit und rituell-geheiligtem Caesarismus darstellt ("Caesaropapismus"), ist im reformatorischen Wittenberg von 1500 bis 1540 keine organisierte Macht, sondern ein Netz-Werk von Menschen tätig. Diese vitalen einzel​nen besitzen in ihrer Lebendigkeit, in ihren Widersprüchen und in ihrer Vielfalt Shakespearsche Züge. 

Es sind nicht Machthaber oder Heilige, sondern nachdenkliche Menschen. Dies ist Renaissance. 

Sie kam nicht von Rom, sondern aus Mittelitalien (vor allem aus der intelligenten profanen Kultur in Florenz) über die Alpen - und Witten​berg ist der Ort, wo sich die Menschlichkeit am deutlichsten entfaltete. Auch wenn Bauten und Bilder meist anders aussehen, sind die Struk​turen ähnlich. 

Renaissance ist Stadt-Kultur, intelligenter Umgang mit der Welt, in der nun der einzelne ernstgenommen wird. Und er auch die anderen ernst nimmt. In dieser stark lebensweltlich orientierten Kultur entfalten sich die Reformatoren. Ihre außerordentliche Wirkung besteht darin, daß sie die Welt akzeptieren. Sie sind keine Katastrophiker. 

Spätere Strömungen innerhalb des Protestantismus, vor allem nach der Katastrophe der weitgehenden Zerstörung dieser Stadt-Kultur im 30jährigen Krieg, haben die Lebensweltlichkeit der Reformatoren oft weitgehend vergessen und an ihre Stelle Meditation über Leiden und Entsagung, sogar Weltverachtung gesetzt. Dies führte u. a. zur Reduktion auf reine Theologie und zum Desinteresse an sozialgeschicht​licher For​schung. 

Bei den Reformatoren steht das Wort Gottes in den Schriften stets in engem Zusammenhang mit einer Zuwendung zu ihrer Welt, wie sie sich vor allem unter Impulsen der mittelitalienischen Renaissance entwickelt hatte. 

So ist unsere Reise eine Einladung, die Renaissance in Gestalt der Reformation kennenzulernen. Darüber hinaus gibt es viele Zünd-Punkte, an denen diese Reise eine aktuelle Brisanz hat. Der Leser wird dies ohne Fingerzeige selbst entdecken.

Aus einer Sicht- und Denkweise, wie sie in Frankreich als "Mental​geschichte" entwickelt wurde, konnten wir lernen, auf die langen, insge​heimen Fäden über und unter den Jahrhunderten hinweg zu achten. Der lange Faden der Reformation wurde in der prote​stantischen Entwicklung oft überlagert, in vielerlei Weise, aber er ver​schwand nicht. Seine Struk​tur tauchte wieder auf, als eine wohlgemein​te, aber nicht wohlmeinende Diktatur ein demokratisches Defizit schuf. Als es immer fühlbarer wur​de, vor allem in den 80er Jahren, entdeckten in der DDR viele einzelne erneut diesen Faden: und so wurden viele Räume der Kirche, ohne heroi​sche Züge, zum Trai​nings-Feld für die Aufarbei​tung des Demo​kratie-Defizits (u. a. jährliche Synoden, Freimütigkeit ohne Polemik, Arbeitskreise, Magna Charta der gewaltfreien Revolution, 1981 "Schwerter zu Pflugscharen", kulturelle Veranstaltungen, Lesungen). Eine Fülle von Interviews hat diesen, vielleicht überraschenden Zusammenhang offen​gelegt. 

Im wiedererleben dieses langen Fadens wurden Stadtkultur und Reformation wieder lebendig. Im evangelischen Bereich (ohne die Frage nach Christ oder Nichtchrist zu stellen) entstand ein neues Netz-Werk mit vielen Gruppen, nirgendwo in organisiertem, geschweige abgespro​che​nem oder verschwörerischen Zusammenhang. Dies spielte für 1989 eine entscheidende Rolle. Stadtkulturell-reformatorisches Denken setzte erneut auf die Absage an Gewalt und auf Vertrauen. Am deutlichsten wird dies in Wittenberg, in der Gruppe der >Jungen Erwachsenen< um Friedrich Schorlemmer. 

So hat diese Zivilisiertheit, die weitreichende Kultur der Friedens-Bewegung, zweimal Weltgeschichte gemacht: im 16. und im 20. Jahr​hundert. Wittenberg wurde zweimal der Beweis für die Macht der Ohnmächtigen. Für die Wirksamkeit anderer Wege: der Diskurse in Netz-Werken. 

Solche Diskurse werden heute auch in Wittenberg weitergeführt, auf den Plattformen der Evangelischen Akademie, einer aufgeschlossenen Stadtver​waltung, im kirchlichen Forschungsheim, in der Cranach-Stif​tung und von weiteren. Mit dieser Netzwerk-Kultur arbeitet in der Re​gion auch das >Bauhaus< Dessau. 

Die Wittenberger Stätten der "Reform" (wie das italienische Wort weit genauer sagt) können wir auf einem einfachen Weg erleben: Vom Schloß über den Markt zur Universität und zum Luther-Haus. Und zurück zum Markt und zur Stadt-Kirche. 

Aus inneren und äußeren Gründen konzentriert sich unsere Reise durch Wittenberg auf die >Reformation als Renaissance<. 

Der Autor möchte damit nicht vergessen machen, daß es spannende weitere Felder gibt. Die preußisch-imperiale Verbiegung des Protestan​tismus im 19. Jahrhun​dert. Die Industrie-Epoche. Und die "Expo 2 000 Sachsen-Anhalt", die auf diesem vorgeprägten kulturellen Feld einen ihrer Höhepunkte entwickeln kann. 

Städtebauliche Entwicklung 
Gründung. Das Gebiet um das heutige Wittenberg wird den Slawen abgenommen: Ost-Kolonisation. Markgraf Albrecht wirbt 1159/1160 Siedler an: aus dem Rheinland und vor allem aus Flandern. Auf dem weißen Sandberg (Wittenberg) über der Elbe legen sie einen Ort an. 

Die Burg. Kaiser Lothar von Supplinburg setzt 1134 Albrecht den Bären zum Markgrafen der Nordmark (Altmark) ein. Er läßt wohl die Burg anlegen. Der Bau (nicht erhalten) ist Bezugs-Punkt eines  Verwal​tungs-Bezirks (Burgward): militärisch, zivil, religiös. 

Aus dem askanischen Herrschafts-Gebiet entsteht durch Erbteilung 1260 das Herzogtum Sachsen-Wittenberg. Albrecht II. erhält dieses seinerzeit unbe​deutende Gebiet. Die Burg wird Residenz. 

Der Landesherr engagiert die Bürger dadurch, daß den Ort 1293 in den Rang einer Stadt erhebt. Pflichten: Finanzierung, Errichtung und Bedienung einer Festung - rund um die Ansiedlung. Neben der Burg bildet der Ort eine zweite Festung. Als Ausgleich dafür Rechte: eine  Selbstverwaltung in Teilbereichen. 

Kurfürst. Im Konflikt zwischen Ludwig dem Bayern und Karl von Luxemburg schlägt Herzog Rudolf I. (regiert 1298 -1356) sich auf die Seite des Erfolges und erhält als Lohn vom Kaiser Karl IV. 1355 die Würde eines Kurfürsten.

Städtische Autonomie. Heer und Repräsentation kosten Geld. Ständig in Finanznot, verkaufen die Fürsten Rechte an die wirtschaftlich aufsteigende Stadt. Dadurch gewinnt sie immer mehr konkrete Freiheiten. Wittenberg wird aber weder eine Freie Stadt, unabhängig vom Landes-Herrn, noch eine Reichs-Stadt, nur dem Kaiser unterstellt, sondern bleibt eine Landes-Stadt. Der Landes-Herr hat ein Veto-Recht bei grundsätzlichen Entscheidungen der Selbstverwaltung.

Wechsel der Herrschaft. Albrecht III. hat keine Kinder - so fällt 1422 das Lehen an Kaiser Sigis​mund zurück: dieser gibt es dem Wettiner Friedrich dem Streitbaren - zum Lohn für Dienste im Krieg gegen die Hussiten - und gegen viel Geld. Ihre Residenz st Leipzig. Nach der Erbteilung von 1485 wählt Kurfürst Friedrich III. der Weise  die Burg zur Residenz.  

Stadt-Entwicklung. Es gibt mehrere Wellen der Stadt-Entwicklung: Die Burg (vor 1180), die Residenz (1260), ihr repräsentativer Ausbau (um 1500), die Universität (1502 ff), die Reformation (1517 ff). Jedes Mal modernisie​ren Bürger ihre Häuser. 

Unmittelbar vor der Burg (Schloßplatz) entwickelt sich ein Straßen-Markt: für diesen Nutzwert baucht sich die Straße dreieckig aus (Schloß​straße/Coswiger Straße). Der Ort wächst nach Osten - über die Straßen-Kreuzung mit der Elbstraße, die zum Fluß-Ufer führt. 

Der Ausbau scheint vom Landes-Herrn konzipiert zu sein. Das Rückgrat und seine Struktur ist die Handels-Straße (Magdeburg-Lausitz-Böhmen) parallel zur Elbe: vom Coswiger Tor von Westen nach Osten (Schloß​straße, Lange Straße, später Collegienstraße genannt). 

Sie besitzt eine erstaunliche Breite: wie ein Anger ist sie aufgeweitet (vergleiche Dessau und Tangermünde). Dies deutet daraufhin, daß sie, zumindest zeitweilig, zum Straßen-Markt bestimmt ist. In der Mitte: ein rechteckiger Platz (Markt). Östlich hinter einer Zeile von Verkaufs-Ständen (seit 1530/1540 Häuser) befindet sich der (einst) ummauerte Bereich des Kultes und der Toten: die Stadt-Kirche und der Friedhof. Im östlichen Stadtbereich ist parallel zur Hauptstraße eine zweite Straße angelegt: der Holzmarkt und die Mittelstraße. 

Es gibt drei Orden mit bescheidenen Bauten: Franziskaner, Antoniter und Augustiner-Eremiten. In der Stadtentwicklung relativ spät gekommen, müssen sie sich mit Grundstücken am Rand begnügen. 

Die Stadt ist nicht groß: 1513 wohnen in 382 Häuser rund 2 100 Einwohner. Die neue Universität (1502) zieht Menschen an. Dies löst Bau-Boom aus. Er verändert vor allem den Bereich östlich vom Markt. In 30 Jahren, bis um 1530, verdop​pelt sich die Bevöl​kerungs-Zahl auf über 4 500 Menschen. Nun ist Witten​berg eine statt​liche Mittelstadt. 

Die Fürsten-Residenz: das Renaissance-Schloß. Kurfürst Friedrich III. (1464-1525) wird bereits von Zeitgenossen der Weise genannt. Mit Bildung versehen, vor allem mit Offenheit, macht er als junger Mann eine Pilger-Reise nach Jerusalem, lernt Venedig und seine Welt kennen, entwickelt Interesse für Kunsthand​werke und Künste. Diese kulturelle Prägung hat weitreichende Folgen. 

Ausbau der Residenz (1489/1509). Drei Gründe, die Residenz auszubauen. Wer etwas gelten will, muß dies zeigen. Und besonders in dieser Zeit. Der Impuls dazu wird verstärkt: von Burgund - und von Italien. Hinzu kommt, daß sich in dieser Zeit die Territorien zu Großflä​chen-Staaten stabilisieren und strukturieren. Friedrich muß auch die Würde des Kurfürsten zu repräsen​tieren. Friedrichs Bruder Albrecht hat seine Residenz in Meißen seine Residenz bereits gebaut (1471/1485). 

So legt Friedrich seine Burg an der Stadt-Mauer neu an. Albrecht und Friedrich finanzieren ihre Landes-Bur​gen aus den gleichen Quellen: aus den reichen Erträgen ihrer Silber-Bergwerke. 

Einfluß der Stadt-Kultur. Die bürgerlichen Standards erreichen die Höfe und beeindrucken sie. Friedrich ist Beispiel für einen Fürsten, den die Umgangs-Formen der Stadt-Kultur tiefgreifend berühren. Seine Regierungsweise ist geprägt von bedächtiger Diskussion mit vielen Menschen, von Zurückhaltung gegenüber der Gewalt, von Toleranz - dies sind Tugenden, die in der Stadt-Kultur entwickelt wurden. 

Konjunktur-Förderung. Sein Sekretär Georg Spalatin: "Denn er war ein friedlicher Fürst und der es dafür hielt, daß man viel armen Leuten damit dienet, wenn man bauet." Tatsächlich bekommen Bauleute und Handwerker in Wittenberg und in anderen Städten viel zu tun. 

Der Neubau. Zuerst entsteht der Flügel an der Elbe (1489/1494 von Baumeister Klaus Roder). Anschließend wird im Westen der Mittelflügel gebaut (1494/1495 Hans Meltwitz aus Torgau). 1496/1497 wächst der Nordflügel (Schloßstraße): die Schloß-Kirche. 

1509 ist der nordwestliche Schloß-Turm vollendet. In diesem Jahr wird der Bau-Prozeß abgeschlossen. Gesamtkosten: 32 466 Gulden. 

Die Konzeption heißt: Landes-Burg, Teil der Stadt-Festung, Reprä​sen​ta​tions-Residenz und Verwaltungs-Sitz. 

Sie liegt am Übergang zwischen zwei Epochen. Die Residenz zeigt Züge einer mächtigen Festungs-Anlage: sie führt sich nach Außen abweisend auf und richtet sich nach innen. Ursprüng​lich umgibt ein Wasser-Graben die gesamte Anlage. Einst müssen die Stadt-Bewohner, wenn sie zur Schloß-Kirche gehen, über eine Brücke laufen. 

Zugleich erscheint jedoch ein Moment der Öffnung: eine reiche Reprä​sentation, die natürlich bewundert werden soll (der Umbau zur preußi​schen Zitadelle hat dies weitgehend zerstört). "Burg des Jupiter" nennt Andreas Meinhardi 1508 die Residenz. 

Im Innenhof wird ein  Experiment vorgeführt: virtuoses Bauen. In den Ecken steigen schräg Arkaden-Geschosse auf (erhalten). In ihnen liegt jeweils das Treppenhaus, das die Geschosse verbindet. 

Funktions-Bereiche. Das westliche Erdgeschoß hat Wirtschafts-Räume, vor allem für das Kamin-Holz. Im Erdgeschoß des Süd-Flügels haben die Bediensteten einen großen Aufenthalts-Raum, im Winter zum Aufwärmen. Es erfordert Vorstellungs-Kraft, sich auszumalen, wie es bei einem so umfangreichen Hauswesen dort zugeht. 

Im vornehmen Obergeschoß (Nobelgeschoß) breitet sich der große Saal für die Staats-Inszenierungen mit ihren Ritualen aus. Im zweiten Obergeschoß wohnt in vielen Räumen die Fürsten-Familie. Die Bediensteten und Hof-Beamten leben mit ihren Familien in der Stadt. 

Der gesicherten Nordwest-Turm verwahrt im Archiv die wichtigen Urkunden. Denn Rechte sind an den Besitz eines konkreten Pergaments geknüpft (wie später Aktien-Besitz). 

Ausstattung der Residenz. Es gibt viele Aufträge für die Ausstat​tung des Schlosses. Der wichtige und außerordentlich vielsei​tige Gestalter ist Lucas Cranach d. Ä. mit dem größten Werkstatt-Betrieb nördlich der Alpen.. 

Die Gäste, denen dieser Glanz des Fürsten-Hauses gezeigt wird, sollen staunen, überrascht sein, in viele Welten gelockt werden. Sie erleben dramatische Figuren wie Herrscher-Allegorien, Helden, Tugenden, und  vor allem Geschichten. An die Stelle ritueller Starre ist, unter niederlän​dischem Einfluß, die Lust am Theater getreten: die szenische Aufbereitung der überlieferten Geschichten. 

Nebeneinander bestehen mehrere Welten: die christliche, deren farbigstes Gesche​hen im Alten Testament gefunden wird, und die antik-heidnische. 

Oft wird Gläubigkeit betont - als Alibi, um die in der italienischen Renaissance wiederentdeckten vorchristlichen Lebens-Qualitäten entfal​ten zu können. Neben eine christliche Welt-Flucht tritt die Lust am Hier und Jetzt. Vieles ist nördlich der Alpen neu. 

Von der fulminanten Ausstattung blieb nichts erhalten. Das meiste zer​störte Preußen durch den Umbau zur Militär-Festung (Zitadelle, 1819). 

Das Vorschloß. Östlich vor dem Chor der Schloß-Kirche entsteht nach dem Hauptschlosses das niedrigere Vorschloß (1515 ff. Ecktürme nicht ausgeführt). Leitung: Hans (Meltzwitz) aus Torgau (1494/1521) und Hans Zinkeisen von Torgau (1521/1525). Nach 26 Jahren ist der Schloß-Bau weitgehend vollendet. 

Der Nordflügel, teils drei, teils zwei Geschosse, ist ebenso hoch und ähnlich gestaltet wie die vornehmen Bürger-Häuser in der Stadt. 

Tor-Wachen. Dann folgen, auch noch im Ostflügel (nicht erhalten) im Erdgeschoß die Transport-Mittel: Pferde-Ställe und Kutschen. Wer mit der Bürokratie des Landes zu tun hat, findet sie in den vielen Zimmern des Obergeschosses. 

Der Südflügel (nicht erhalten) dient in zwei Geschossen als Zeughaus für militärische Ausrüstung. Und im Westen arbeitet die umfangreiche Küche für das Burg-Personal und den Kurfürsten. 

Welt-Politik. Friedrich der Weise ist des Heiligen Römischen Reiches Kurfürst und Reichsmar​schall, Herzog von Sachsen, Landgraf von Thüringen, Markgraf von Meißen. Er macht Weltpolitik. Früh tritt er für die Reichsreform ein. 1500 ist er Vorsitzender im Reichsregiment. 

1518 will Kaiser Maximilian I. noch zu seiner Lebzeit die Nachfolge sichern: ein Enkel soll Kaiser werden - Karl von Spanien. Er sucht die sieben Kurfürsten dazu zu bringen, diesem Vorschlag zuzustimmen. Diese aber fürchten, daß der Kaiser zu mächtig wird, wenn er zugleich Spanien und das Reich regiert. Friedrich verweigert seine Unterschrift. 

Damit wird er für den Papst interessant, der sich ebenfalls quer stellt. Dies nutzt der Kurfürst zugunsten des Wittenberger Professors Martin Luther. Einige Zeit lang ist die Kurie zu jedem Zugeständnis bereit: Der Kurfürst könne einen seiner Freunde nach eigener Wahl - also selbst Luther - benennen und der Papst würde ihn zum Kardinal machen.

1519 wird der Nachfolger des gestorbenen Kaisers gewählt. Die Mehrheit der Kurfürsten wählt den sächsischen Landesherrn, Friedrich den Weisen, zum Kaiser. Er aber lehnt die Wahl ab: er fühle, daß er sich auf zu wenig Hausmacht stützen könne. Was wäre geschehen, wenn er Kaiser geworden wäre? Und nicht Karl V. - ein Gegner der Reformen. 

Nach der Wahl hat Friedrich der Weise für den Papst keine politische Bedeutung mehr. Nun eskaliert seine Mühe, sich Luthers zu bemächti​gen. Rom fordert vom Kurfürsten seine Auslieferung. Dieser lehnt ab. 1521 verhängt der Papst über Luther den Bann. Auf dem Reichstag in Worms 1521 beugt sich Luther nicht. Die Räte Friedrichs des Weisen lassen ihn auf seinem Rückweg zum Schein, mit seinem Wissen überfallen und in Sicherheit bringen - insgeheim auf die Wartburg. Nicht alle Fürsten und Stände sind willens, in ihren Gebieten die kaiserliche Acht über Luther  anzuwenden. Die Reformation ist nicht aufzuhalten, weil sie in der Praxis in breiter Weise vom Volk in den Städten eingeführt wird. 

Der Jurist Georg Spalatin (1484-1545), Sekretär des Fürsten, gehört zu den Reformatoren. Durch seine Vermittlung kommt der erste Bund zwischen Reformation und Landesfürstentum zustande. Viel kritisiert, wird dies jedoch das Fundament zum Überleben des äußerst gefährdeten Protestantismus, den der Haß des Kaiser und die wütende Gegenreformation verfolgt. 

Nachfolge. Friedrich der Weise stirbt 1525. Zu seiner Beisetzung in der Schloß-Kirche hält Martin Luther die Grab-Rede. Nachfolger ist sein mitregierender Bruder Johann der Beständige (1468-1532). Unter ihm hat die frühe Reformations-Bewegung ihre besten Jahre. 

Während Friedrich oft laviert ("der Fuchs von Sachsen"), im wesent​lichen moderiert, aber offen und fair ist, unter​stützt sein Bruder direkt, fühlt sich als Freund und Schüler Luthers und betreibt die Reformation als seine Sache, schon in den Jahren der Mitregent​schaft und dann vor allem in den sieben Jahren seiner Kurfürsten-Zeit.  

Schon 1520 drängt er darauf, eine Kirchenordnung zu entwerfen. Bei dieser Arbeit spielt Georg Spalatin eine große Rolle. Sie drängen den wiederholt aufgeforderten, aber zögernden Luther, Vorschläge zur Neu​ge​staltung des Gottes-Dienstes zu machen.  

Johann gründet 1531 und führt dann zusammen mit dem Landgrafen Philipp von Hessen das Schutzbündnis der protestantischen Fürsten und Stände: den Schmalkaldischen Bund.  

Pluralismus. Es gäbe in Europa keinen modernen Pluralismus, wenn der Protestantismus untergegangen wäre. Der Pluralismus, auch in der Ebene der Religion, ist eine der Dimensionen des Pluralismus unserer modernen Welt. 

Als dauerhafter Faktor für die Stadt-Kultur erweist sich nicht die Macht, sondern die Bildung: die Refor​mation. Sie trägt zum erneuten Aufstieg bei: durch die Universität und die Druck-Werkstät​ten. 1550 kommen mehr Studenten als zu Luthers Zeiten.   

Streit-Kultur: Schloß- und Universitäts-Kirche. Die Burg hat eine Kapelle. Zu ihr gehört ein Stift (seit 1346 nachweisbar), das allen Heiligen gewidmet ist. Es hat eine Anzahl von Geistlichen. Sie wohnen nördlich der Kirche in einer Gasse (Pfaffengasse). An der Nordwestseite des Platzes liegt die Propstei: das Haus des Stifts-Vorsitzenden. Später kommt ein dritter Funktions-Bereich hinzu: die Ritual-Stätte der Universität.  
Die Schloß-Kirche gehört zum Ausbau des Schlosses. Erst wird der Fürsten-Sitz errichtet, dann als sein Nordflügel: die Schloß-Kirche (1496/1503). 1503/1507 wird unter dem Dach ein virtuoses Netz-Gewölbe (Konrad Pflüger, zuvor Al​brechtsburg Meißen, Peter-Pauls-Kirche Bautzen, Thomas-Kirche Leip​zig) eingezogen. Im Typ folgt die Kirche der Tradition von Hof-Kapellen (Sainte Chapelle in Paris). 

Kirchen-Fassade. Rund um das Schloß läuft einst der Festungs-Gra​ben. Eine Brücke führt zur Kirche. Die Ankommenden sehen ihre Nord​seite als Fassade gestaltet. Vor ihren Augen steigen Strebepfeiler auf. Edel im Material und elegant in ihrer Glätte wirken die sorgfältig behau​enen Steine. Die staunenden Leute sind beeindruckt vom transparenten Filigran der Fenster. Dünnste Elemente, in einer Virtuosität, die von Gold​schmie​den stammt, bilden kunstvolles Maß​werk.  

Innenraum. Die Besucher treten in einen großen Saal ein (im 19. Jahrhundert stark verändert, ursprünglicher Zustand in einer Zeichnung von Siebenauer, um 1730, überliefert). Ihr Blick geht zu den Emporen. Sie zeigen ihnen, daß sie in einer Hof-Kirche stehen. Denn dort hat der Hof-Staat, je nach Rang, seine Plätzen. Dies wurde in uralter Tradition ausgeformt, die auf Byzanz und auf die Antike zurückgeht. 

Ausstattung. Um 1508/1509 läßt der Fürst die Kirche in größerem Maße ausstatten. Er macht eine Anzahl von Stiftungen: für Altäre mit jeweils einem Ge​halt für ihre geistlichen Versorger. 1519 hat die Kirche 19 Nebenaltä​re. An ihnen werden im Jahr rund 9 000 Messen gelesen, die von einzelnen Familien bestellt und bezahlt sind. Die Zahl steigt ständig. 1519 sind es 1 138 gesungene Messen und 7 856 gesprochene. 40 932 Kerzen werden 1517 verkauft. Diese Messen ernähren 81 Personen im Allerheiligen-Stift.

Diesem Vorgang begegnet Martin Luther fast Tag für Tag. Er denkt darüber nach, wird herausgefordert, handelt - mit weitreichenden Folgen. 

Heute ist die Fülle an Kunstwerken in aller Welt verstreut. Erhalten blieben Grab-Denkmäler: Vor dem Altar für die Brüder Friedrich und Johann sowie für Martin Luther und Philipp Melanchthon. 

Die Reliquien-Sammlung. Reliquien stammen aus dem Grab-Kult. Wer in ihre magische Nähe kommt, erhält Ablaß von angedrohten zeitlichen Sünden-Strafen. Herzog von Sachsen Rudolf I. (1298-1356), der sich als Söldner-Führer in Frankreich verdingt, bringt einen Dorn mit: aus der Dornen-Krone Christi stammen. Damit beginnt eine Reliquien-Sammlung. Der Kurfürst und sein Bruder tragen zusammen, was immer sie bekommen. Reliquien ziehen Pilger an. Diese Reisen sind ein Wirtschafts-Faktor. Sie bringen Geld in den Ort. 

1505 verschickt der Papst ein Rundschreiben im ganzen Reich: er fordert dazu auf, Friedrich dem Weisen Teile ihrer Reliquien zu geben. 

"Der Heimtumskomplex . . . bildet ein schwer entwirrbares Knäuel unterschiedlichster Motive: Atavistische Volksgläubigkeit und Sorge um das Seelenheil mischten sich mit Sammelleidenschaft und Prestigebe​dürfnis, mit politischem, kommerziellen und etatistischem Kalkül - umstrahlt gleichermaßen vom Schein der Heiligkeit, der kostbaren Fassungen und der künstlerischen Gestaltung" (Berthold Hinz). 

Zu den Reliquien gehören u. a. ein Stück des brennenden Dorn-Busches von Moses, Ruß aus dem glühenden Ofen, in den Nebukadnezar drei Männer werfen ließ, ein Stück vom Rock Christi, den es in Trier gibt, ein Nagel, mit dem Christus ans Kreuz geschlagen wurden, Dornen aus seiner Dornen-Krone, Öl aus den Lampen der fünf klugen Jungfrauen, Teile vom Kreuz Christi, Haare und Milch der Madonna und eines der unschuldigen Kinder, die König Herodes umbringen ließ.  

Jede Reliquie wird in einer Fassung aufbewahrt und vorzeigbar gemacht. Auch nach Luthers Sturmlauf sammelt der Fürst weiter: die 5 005 Reliquien von 1509 haben sich 1520 auf 19 013 vermehrt. 

Die Reformation zerstört den Wirtschafts-Faktor >Reliquien-Touris​mus<. 1523 werden sie zum letzten Male ausgestellt. 

Nach dem Tod Friedrichs des Weisen (1525)  läßt Kurfürst Johann der Beständige die Reliquien unter strengster Geheimhaltung nach Torgau bringen: ein Goldschmied zerlegt sie sie, Gold und Silber werden in die Coburger Schmelze gebracht und verkauft. Mit dem Erlös von 24 739 Gulden in Gold tilgt der Landesherr einige Schulden. 

Die Universitäts-Kirche. Aus den Einnahmen des Allerheiligen-Stiftes wird auch ein Teil der Personal-Kosten für die Universität bezahlt. Diese Finanzierungs-Konstellation führt dazu, daß die Schloß-Kirche eine dritte Funktion erhält: sie wird Universitäts-Kirche - als Fest-Saal, Stätte der Disputationen an zwei Kathedern und feierlichen Doktor-Promo​tio​nen. Martin Luther wird hier 1912 promoviert.  

Die Haupt-Tür ist auch Anschlag-Stelle der Universität. Daher schlägt der Universitäts-Professor für die Auslegung der Bibel, Dr. Martin Luther, an dieser Stelle seine 95 Thesen über Buße und Ablaß-Handel an, mit denen er zu einer wissenschaftlichen Disputation über ein theologisches Thema auffordert. Wichtigste These (Nr. 36): "Jeder Christ, der wirklich bereut, hat Anspruch auf völligen Erlaß von Strafe und Schuld, auch ohne Ablaß​brief."  

Die Theologie hätte Luther wohl nicht in Konflikt gebracht. Der Zünd-Punkt: dieser Mönch tastet einen Pfeiler der Macht an - die Wirtschaft.

Luther erlebt die kirchliche Geld-Wirtschaft auf ihrem Höhepunkt: neben der Stadt-Kirche vor allem hier im Allerheiligen-Stift. Der  Widerspruch: Reliquien-Magie und frühe Aufklärung der Reform-Uni​ver​sität. Er geht auch quer durch die Personen, auf auffälligsten im Kurfürsten Friedrich dem Weisen. 

Jahrelang quält sich der Mönch Luther mit dem anerzogenen Sünden-Bewußtsein. Er sucht und findet einen festen Punkt: in der Bibel. Um 1517 hat er sein "Turmerlebnis" in der Studier-Stube des Hauses: Gott ist gnädig, wenn der Mensch glaubt. Mehr bedarf es nicht. Er muß sich nicht den Himmel erkaufen - nach dem Motto des Ablasses: "Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt." Der gläubige Mensch lebt dann auch in diesem Glauben. Aus diesem inneren Sinn folgen gute Werke - aber nicht, um sich den Himmel zu erkaufen. 

Diese Gedanken sind nicht Luthers Erfindung. Er greift eine jahrhun​dertealte, als ketzerisch inkriminierte These der deutschen Mystik: Das ewige Leben ist umsonst - ist Gnade, die Gott jedem schenkt. 

Ein weltweiter Konflikt bricht aus. Anlaß ist eine Person: der markt​schrei​erische, erfolgreiche Ablaß-Händler Johann Tetzel (um 1465-1519). Aus Wittenberg laufen viele Menschen zu ihm zum nahen Jüterbog.

Warum trifft Luthers Aktion 1517 am Portal der Schloß- und Universitäs-Kirche nicht unmittelbar auf den Unmut des Kurfürsten? Der Dominikaner-Mönch Tetzel dient seinem Konkurrenten: dem Erzbischof Albrecht von Brandenburg, Mainz und Magdeburg. Dieser muß wegen unerlaubter Ämter-Häufung dem Papst 29 000 Gulden zahlen und zweitens großes Korruptions-Geld, um die Kurfürsten zu seiner Wahl als Kanzler des Reiches zu gewinnen. Dafür machte er beim Augsburger Bank- und Handelshaus der Fugger Schulden. Und weil eine Hand die andere wäscht, gibt ihm 1515 Papst Leo X. den Vertrieb des Ablasses zum Neubau der römischen Peters-Kirche. Von den Einnahmen muß er die Hälfte nach Rom schicken, die andere Hälfte darf er behalten. 

Der Kurfürst erlaubt in seinem Territorium keinen Ablaß-Verkauf. Und sieht es ungern, wenn jemand Geld über die Landes-Grenze trägt.

Professoren und Studenten der Universität begleiten Luthers Angriff mit Sympathie. Zur öffentlichen Disputation meldet sich allerdings niemand. Auch die Bischöfe halten sich zunächst bedeckt oder lassen Kommissionen und Gelehrte prüfen. 

Tetzel gerät in größte Wut. Er disputiert 1518 öffentlich an der Universität Frankfurt/Oder. Das Gerücht geht um, er habe Luther mit dem Tode gedroht. Tetzels Dominikaner-Orden sieht Geschäft und Ansehen geschädigt: er erreicht in Rom, daß ein Ketzer-Prozeß gegen den frechen Mönch der Augustiner-Konkurrenz eröffnet wird. Das Geschehen wird dramatisch.  

Der Mikrokosmos: Markt und Rathaus. Der Straßen-Markt durchzieht fast die gesamte Stadt. In der Mitte erscheint ein zweiter Typ: der bewußt geplante rechteckige Platz. Die beiden Markt-Typen gehen ineinander über. 

Stück für Stück erkauft sich die Stadt vom Landes-Herrn Rechte, die ihre Bewohner begünstigen und Witten​berg als Standort attraktiver machen. 

Gebäude. Auf dem Markt-Platz steht rundherum frei: das Rathaus. Im 16. Jahrhundert werden fast alle Häuser modernisiert oder neuge​baut (später zum Teil erhöht und verkleidet.) An der Ostseite zwischen Platz und Kirche verschwinden um 1530/1540 die Verkaufs-Buden zugunsten der ausdrucksvollen Häuser-Zeile vor den Stadt-Türmen. 

Der Rat. Im Rat sitzen nur die vermögendsten Bürger. 1317 gibt es 16 Ratsmannen. Sie sind in drei Räten zu je sechs Mitgliedern tätig (seit 1504 je acht). Der "regierende" (auch "sitzende") Rat führt ein Jahr lang die Geschäfte. Zweitens gibt es den "alten" (auch "abgehenden") Rat des Vorjahres. Und drittens den "neuen" Rat, der im nächsten Jahr regiert. Der Vorsitzende jedes Rates ist als erster unter Gleichen einer der drei  Bürger​meister. Der Rat tagt Dienstags, Donnerstags und Samstags. 

Viertels-Vertreter. Die Stadt ist in sich außerordentlich überschau​bar untergliedert: in vier Viertel (Coswiger Viertel, Markt-Viertel, Jüden-Viertel, Elster-Viertel). In jedem wählen die Männer den Vier​tels-Meister sowie zehn Vertreter, die ihre Interessen vor dem Rat vertreten. 

Stadt-Schreiber. Seit 1449 wählt der Rat den Stadt-Schreiber: er verwaltet die Urkunden, verhandelt für die Bürger und hat weitere Aufgaben. Ein Amt auf Lebenszeit. Verbunden sind Verwaltungs-Tätigkeiten und diplomatische Missionen. Das Gehalt: jährlich 28 Gulden 6 Groschen, freie Wohnung und Feuerholz sowie Geschenke am Neujahrs-Tag. Wohl aufgrund eines interessan​ten Buches (1508), das Studenten für die Stadt warb, erhält der Universitäts-Dozent Andreas Meinardi (um 1475-1525/1526) diese Stelle.

Regulative. Der Rat mischt sich ins Wirtschafts-Leben ein. Er setzt Regeln zum Produzieren (Handwerks-Ordnung, Abgaben, Vererbung des Berufes) und um den Umfang und die Güte der Versorgung zu sichern. Er schützt die Bürger: damit die Gewerbe-Zweige, die sich zu Verbänden (Zünften) zusammenge​schlossen haben, sie als Verbraucher nicht übervorteilen. Und er schützt vor Betrügereien auf dem Markt. 

Neubau des Rathauses (1523/1535). Die Zünfte drängen auf Neubau, : sie wünschen sich gute Verkaufs-Räume. Und Säle für Feste, Zusam​menkünfte und Hochzeiten. Der Gedanke entwickelt sich parallel zur Entstehung der neuen repräsentativen Fürsten-Residenz. Zwölf Jahre baut die Stadtgemeinschaft (Conrad Krebs, Bauleiter Bastian Krüger, Lukas Cranach d. Ä. ist beteiligt). 

Stadt-Zeichen. Der Bau zeigt, daß die Stadt im Laufe einer Genera​tion in die Reihe der großen Städte aufge​rückt ist: durch Residenz, Universität, Reformation und Druckwesen. In Stadt-Ansichten rückt das Rathaus auch von weither in den Blick. 

Kauf-Haus. Das Gebäude dient, wie überall üblich, mehreren Zwecken. Der östliche Teil des Erdgeschosses, das wie ein Sockelgeschoß aussieht, ist Kauf-Haus: für die Stände der feineren Gewerbe. Dafür zahlen sie Pacht. Sie finanziert das Rathaus. Hier legen in den gewölbten Räumen in zwei großen Räumen Tuchmacher, Schuster und Kürschner ihre Waren aus. Das Erdgeschoß nimmt weiterhin auf: Brot-Bänke, sieben Gewölbe für die Nadlermeister, später auch Läden für Kleinhändler, den Rats-Keller und die Folter-Kammer. Sichtbar blieben einige (zugemauerte) Eingänge. 

Im Nobelgeschoß liegt der Fest-Saal. Hier feiern die wohlhabenden Familien ihre Hochzeiten und Bälle. Für die Gerichts-Stube malt Lucas Cranach d. Ä. 1516 ein Tafel-Bild: es zeigt den Leuten anschaulich die zehn Gebote (heute im Museum Lutherhaus). Abgesehen von den Kellern sind alle Innenräume 1926/1928 neugestaltet worden.   

Zweite Bau-Phase. 1563 stürzt ein Teil des Rathauses ein - das ist kein geringes Unglück. Der Wiederaufbau (1570) ist eine Chance, die  Repräsentation zu steigern. Auf die Dach-Kante werden vier Schmuck-Giebel gesetzt (Maurer Franz Freiwald, Steinmetz Hans Gröbel). 

Drei Jahre später (1573) wird zum Markt hin anstelle des einge​stürz​ten Treppen-Turmes eine Loggia errichtet (Georg Schröder aus Tor​gau). Mit dem Blick nach Italien. Zeichen des Gerichtes. Sechs allegorische Figuren erinnern an Ideale des Regie​rens und des allgemeinen Verhal​tens: Glaube, Hoffnung, Weisheit, Liebe, Tapferkeit und Geduld. 

Vier weiße Steine vor dem Portal markieren die Pfosten für die höl​zerne Hinrichtungs-Bühne. Grausamkeit vor aller Augen  (zuletzt 1761). 

Ort des Renaissance-Denkens: Universität. Collegienstraße 61. 1502 läßt Kurfürst Friedrich der Weise eine Universität gründen. Sie entwickelt sich zur bedeutendsten in Deutschland. 

Die Orientierung an der Antike und ihrer Sprache drückt sich im Namen aus: sie heißt "die Leucorea". Das ist die Überset​zung von Wittenberg ins antike Griechisch: leukós = weiß, óros = Berg (lateinisch Albiorena). 

Andreas Meinhardi, 1508: "Wenn Provinzen und Reiche keinen Mangel an gebildeten Männern gehabt hätten, wären sie dann solchen Katastrophen ausgesetzt gewesen, wie sie auch heute noch zu erleben sind? . . . Schauen wir uns die Verwaltung und die Finanzen an, so werden wir erkennen, daß es an weisen und umsichtigen Männern mangelt. . . . Obwohl dies [die Universität] viel Geld kostet, erhöht er weder die Steuern, noch erpreßt er jemanden durch Tribute, nicht die kleinste Unterstützung verlangt er von seinen Untertanen."

Übersicht. Wittenberg ist die erste Universität in Friedrichs konsolidiertem Großflächenstaat. In den gehobenen Schichten gehört es zum Standard, die Söhne zum Studieren zu schicken. Die Universität ist einer der ersten Versuche, so etwas wie eine Infrastruktur zu entwickeln. Der Landes-Herr benötigt qualifizierte Mitarbeiter in den Verwaltungen. Am Übergang vom späten Mittelalter zur frühen Neuzeit ist Witten​berg als erste Universität nördlich der Alpen offen für Reformen - und bewegt entscheidend die Reform des Bildungswesens. Mit dieser Gründung erhält auch die Stadt einen Struktur-Wandel - mit stärksten Entwicklungs-Impulsen. Die Universität verändert sie weit durchgreifender als die Residenz. Die Universität durchsetzt die Stadt mit mehreren Stätten.15 Jahre nach ihrer Gründung wird die Universität ein Teil einer weltweiten Auseinandersetzungen: der Reform-Diskussion, deren Kern die protestantische Reformation ist. 

Gliederung. Die Rangfolge der Fakultäten spiegelt immer noch die frühe Bildungs-Geschichte: Theologie, Jurisprudenz, Medizin, Artistische Fakultät. Letztere hat den niedersten Rang, ist aber die Grundlage für die anderen Bereiche. Sie bildet am umfangreichsten aus - und am innovativsten. Dies geschieht in den Sieben Freien Künsten der Spätantike: Grammatik, Arithmetik, Geometrie, Musik, Astronomie, Dialektik und Rhetorik. 

Von den italienischen Intellektuellen (Humanisten) in Mittel- und Oberitalien werden entscheidende Impulse übernommen. 

Künstlerische Leistung steigt auf. Die "gekrönten Dichter" werden mit den Graduierten der Artisti​schen Fakultät gleichgestellt. In der bildenden Kunst spiegelt sich dies in Wittenberg in der hohen Anerkennung des hier tätigen Künstlers Lucas Cranach d. Ä. und seiner Söhne.  

Eine neue Weise des Umgangs mit der Sprache ist angesagt: Genauig​keit und sorgfältig recher​chierter Kontext, also historisches Denken. Der Buch-Druck verbreitert die Zugangs-Möglichkeiten und läßt verstärkte Kontrolle über Texte zu. Daraus entsteht die Philologie, erst für die antiken, dann für christliche Original-Texte. Und weil es um Sprache geht, werden Lehrstühle für Hebräisch und für Griechisch eingerichtet. 

Konflikt. Andreas Meinhardi beschreibt 1508 den Konflikt: Die Reform-Universität ist geprägt vom Kampf zwischen der alten scholasti​schen Tradition der Wissenschaft, als unedle Künste bezeichnet, und dem neuen Humanismus, der die wahrhaft edlen und freien Künste darstellt. Der "via antiqua", die mit den Methoden von Thomas von Aquin und Johannes Duns Scotus arbeitet, wird die "via moderna" entgegengestellt. Natur-Phänomene sollen nicht aus göttlichen oder dämonischen Kräf​ten erklärt werden, sondern naturwissenschaftlich.

An der Universität soll gelernt werden, daß die besten Güter die Güter des Geistes sind. Die neue Bewegung hat also eine Spiritualität. Daraus soll Frieden für die Gemeinschaft hervorgehen.

Es gibt harten Streit zwischen den Professoren. Daher bleiben viele nur kurze Zeit. Die Universität ist pluralistisch: Neben der Reform gibt es noch lange die Vertreter der alten Lehren.    

Universitäts-Reform. Wittenberg ist die erste deutsche Universität, an der die Lehre im Grundstudium in wesentlichen Teilen an "Humani​sten" vergeben wird. Denn der Kreis um Luther und Melanchthon hält dies für die Grundlage, um in den höheren Fakultäten sinnhaft studieren zu können: statt sich scholastisch auf Autoritäten zu verlassen, nun humanistisch textkritisch und mit eigenem argumentie​renden​ Urteil zu arbeiten. Melanchthon wird der wirksamste Bildungs-Reformer. 

Die Collegien (1503 und 1509). Am Ende eines großen Grund​stücks, an der Stadt-Mauer, entsteht 1503 das erste Gebäude: das alte Collegium (Schloßbaumeister Konrad Pflüger). Offensichtlich wird es an dieser Stelle rasch hochgezogen: in Erwartung eines weiteren Baues, der an der Straße repräsentieren soll. Sechs Jahre später (1509 von Konrad Pflüger) wird es als neues Collegium errichtet. 

Im unteren Teil liegen die Hörsäle. Hier halten Melanch​thon und Luther ihre Vorlesungen. Melanchthon vor 600 Studenten des Grundstudiums (Artistische Fakultät) und Luther vor 400 Studenten der höheren Fakultäten. Die beiden Obergeschosse sind Studenten-Heim: mit Studenten-Zimmern. Der Hof zeigt, daß der Gebäude-Komplex nach innen gerichtet ist.  

Portal (um 1565). Im Durchgang zum Hof (links von Nr. 62 a) wurde um 1900 ein Portal eingefügt (von einem Haus am Markt). Im Giebel fällt, vor einer Sand-Uhr,  ein nackter Mann sterbend auf einen Toten-Schädel. Die Inschrift intensiviert die dramatische Szene zum Zuschauer hin: "Heute mir - morgen dir" (Hodie michi - cras tibi).  

Probleme. Wittenberg hat im 16. Jahrhundert die meisten Studenten in Deutschland. Gefühle der Fremdheit gegen Bildung entstehen, gespeist aus unterschiedlichen Quellen: Minderwertigkeits-Komplex, Neid, Angst vor Intelligenz. 

Der alte Luther bei Tisch: "Die ärmsten Jungen sind im Studium die fleißigsten. Die reichen Junkerlein, die der Beutel und der Vorrat drückt, studieren nicht." Und er spottet: "Medizin macht krank, Mathematik schwermütig, Theologie zum Sünder." "Ein Jurist muß haben einen stählernen Kopf, silbernen Beutel und bleiernen Arsch." 

Wittenberg wird durch den Zustrom an Studenten, von denen ein großer Teil wohlhabend ist, ebenfalls wohlhabend. Auf der anderen Seite müssen die Bürger mancherlei in Kauf nehmen, was ihnen fremd ist und bleibt: Nächtlichen Lärm auf den Straßen und Zech-Gelage. Hinzu kommen verbotenes Glücks-Spiel und Dirnen. 

Manche Studenten bringen die neuesten Moden mit, sich zu kleiden. Das schafft denen, die über Studenten lamentieren, Konjunktur: Tuch​machern, Gewandschneidern und Kürschnern. 

Spekuliert wird mit Mieten und Häusern. Um die Lebens-Haltung vor allem der Studenten zu sichern und dadurch die Universität attraktiv zu halten, erläßt Kurfürst Johann Friedrich Gesetze, die Leistungen, Preise und Luxus regulieren sollen.   

Viele Studenten brechen das anstrengende Studium ab. Oft gehen sie dann in Druckereien und arbeiten dort als Gesellen oder Korrektoren.

Auflösung. Der preußische König Friedrich Wilhelm III. verfügt 1816 die Vereinigung der Universität mit der Universität Halle. Die Lehre geht Halle. Als Pflaster erhält Wittenberg das Prediger-Seminar. 

Das alte Collegium und ein östlicher Verbin​dungs-Flügel sind  Nach​bau​ten. An die Stelle der Universität setzt Preußen eine Kaserne. Mit einer eigentüm​lichen Fassade (1842): Erinnerung an ein Großbürger-Haus der Renaissance in Florenz, den Palazzo Pitti. 

Die Lebens-Welt des Bewegers: Luther-Haus. Collegienstraße 54 (Museum), m Hof hinter dem langen Gebäude des Collegium Augusteum/Evan​ge​lisches Predigerseminar (Heim für kurfürstliche Stipentiaten, 1580 von Hans Irmisch, 1781/1802 von Christian Adolf Franck umgebaut).  

Augustiner-Eremiten. In Wittenberg gibt es drei Orden: Franzis​kaner, Antoniter und Augustiner-Eremiten. 

1256 entstand, nach Franziskanern, Dominikanern und Karmelitern, der vierte Bettel-Orden: die Augustiner-Eremiten. 1299 gab es in Deutschland 80 Niederlassungen. Das Kloster Herzberg richtete in Wittenberg vor 1414 ein Terminierhaus (Aufenthalts-Haus) ein. 

Das Augustiner-Kloster. Für die theologische Abteilung der neuen Universität (1502) gewinnt der Fürst diesen Orden, der jahrhunder​telang als relativ reformoffen gilt. Schlüssel-Figur ist der Gründungs-Rektor der Universität: der Prior Johannes von Staupitz (um 1469-1524), ein guter Prediger und ein welterfahrener Mann aus adliger Familie, später einflußreich am Hof. Er bringt Mönche aus Erfurt mit, zum Teil als Professoren. Ihr Kloster wird zwei Jahre nach Universitäts-Gründung (1504) gebaut. Beim Terminierhaus, vor dem östlichen Stadt-Tor, auf dem Gelände des Armen-Spitals.

Die Bau-Planung. Das Gebäude soll in der üblichen Weise gebaut werden: eine Anlage mit vier Flügeln um einen Innenhof mit Arkaden. Zunächst wird der bestehende Flügel errichtet: mit zwei Geschossen. 

Im südlichen Ostteil liegt der Speise-Saal der Mönche (Gewölbe 1565). Wie üblich arbeitet die Küche im Erdgeschoß. Weil der Turm der Stadt-Mauer geheizt werden kann, entsteht dort im ersten Geschoß der Ge​meinschafts-Raum der Mönche - auch als Aufwärm-Kammer in der kalten Jahres-Zeit. Im darüberliegenden, ebenfalls heizbaren Raum erhält der Theologie-Professor sein Studier-Zimmer. Erst arbeitet Johan​nes von Staupitz darin, dann sein Nachfolger Martin Luther (vermau​erter Durchgang im Museum Lutherhaus sichtbar). Es ist mög​lich, daß Luther seinen kargen Wohn-Raum mit Stroh-Matraze in der Zelle vor diesem Studier-Zimmer hat.  

Die Studenten finden im südlichen ersten Obergeschoß einen großen und einen kleinen Hörsaal. 

Veränderung der Planung. Denn wird das herkömmliche Schema des Klosters aufgegeben. Der Typus eines öffentlichen Gebäudes erscheint: Schon 1507/1508 verändern die Augustiner, vielleicht vom Kurfürsten angeregt, die Konzeption. Der bestehende Flügel wird erweitert: zu einem Konvents-Haus. Zur Finanzierung steuert der Kurfürst 400 Gulden bei. 1517 wird das lange Haus aufgestockt. Dann sieht es so aus wie das sechs Jahre später begonnene Rathaus.

Martin Luther. Das Gebäude ist tiefgreifend mit dem Leben von Martin Luther verbunden. 

Wer ist dieser gefeierte und zugleich außerordentlich umstrittene Mann? Er wird 1483 in Eisleben geboren. Die Eltern sind Aufsteiger. Im Kupferbergbau-Gebiet betreibt der Vater einen Schmelz-Ofen. 

1497 wird der 16jährige nach Magdeburg geschickt: in die "Schule der Brüder vom gemeinsamen Leben", die sich an den Mystikern orientiert. Im Intellektuellen-Kreis um Johannes Braun gerät er in den Einfluß des aus Italien stammenden Humanismus. 

1501 geht Luther zum Studium nach Erfurt: zunächst in der Artisti​schen Fakultät. 1505 erhält er den Titel Magister artium. 

Der Blitz, der auf dem Weg im freien Feld, nahe dem Dorf Stottern​heim neben ihm einschlägt, schockt ihn: zwei Wochen später (1505) tritt er in den Orden der Augustiner-Eremiten ein. Und wechselt sein Studium: statt Jurisprudenz nun Theologie. 1507 wird er zum Priester geweiht. Dann studiert er weiter. 

In intellektuellen Kreisen gerät er in eine folgenreiche Diskussion, die von italienischen "Huma​nisten" mit dem Blick auf die antiken Autoren in Gang gesetzt wurde: über die Bedeutung der Wort-Genauigkeit (Philolo​gie) und und der genauen Sprach-Weise (Rheto​rik). 

Nikolaus Marschalk überträgt die wissenschaftsmethodischen Anfor​derungen auf die Theologie. Damit beginnt er seinen offenen Streit gegen die Scholastik - vor allem auf dem Gebiet der genauen Sprache. Dies führt zu einer neuen Wissenschafts-Methode. 

An die Stelle der Berufung auf ungeprüfte Autoritäten und deren autoritativ vertretene Interpreta​tionen setzt der Humanisten-Kreis die genaue Untersuchung. Ihr Motto: "Ad fontes" - zu den Ursprün​gen - und sie von den interessenbedingten späteren Überlagerungen freischaufeln. 

In Wittenberg. Johannes von Staupitz, auch General-Vikar der deutschen Augu​stiner-Eremiten, richtet die neuen wissenschafts-metho​dischen Anforderungen auf die Bibel. Luther wird dies radikalisieren, im Zusammenspiel mit seinem Freund Philipp Melanchthon. 

Staupitz ruft 1508 seinen jungen Ordens-Bruder: er soll das Lektorat der Augustiner-Eremiten im Fach Philosophie übernehmen. Der junge Mann zieht in eine Zelle des neugebauten Klosters - in das Gebäude, wo er sein Leben bis zu seinem Tod (1546) verbringen wird. 

Parallel zur Lehr-Tätigkeit studiert Luther weiter Theologie. 1509 wird er nach Erfurt zurückgerufen. Aber Staupitz versetzt ihn 1511 erneut nach Wittenberg. Dort lanciert er Luther 1512 zum Nachfolger im Lehr-Amt. Er promoviert den 28jährigen: unmittelbar danach übergibt er ihm seine Professur. 

Luther trägt nun keinerlei scholastische Theologie vor, sondern konzentriert sich unter humanistischem Impuls auf die urchristlichen Quellen. In antischolastischer Opposition will er eine Theologie ent​wickeln, "die den Kern der Nuß, das Mark des Weizens und das Mark der Knochen untersucht" (1509 an Johann Braun). Er liest die Bibel nicht wie ein autoritatives Gesetz-Buch, sondern denkt nach. Staupitz hatte diese Radikalität in seinem Orden auf den Weg gebracht. 

Der Konflikt mit Rom entsteht über den Ablaß-Handel. 

Die Reform-Bewegung. Die Reformation, die Luther in Gang setzt, ist keine organi​sier​te Macht, sondern hat eine andere Struktur: Leitbild sind die informellen Zirkel von Intellektuellen (Humanisten), die in freier und nachdenklicher Weise miteinander Austausch pflegen. Daraus geht die demokratische Strömung innerhalb der evangelischen Kirche hervor. Viele Menschen mit eigenen Vorstellungen bilden ein Netz-Werk. Luther und andere Schlüssel-Personen, miteinander befreundet, sind keine Befehlshaber, sondern im wesentlichen Impuls- und Ratge​ber. Dieser Rat verpflichtet niemanden. Jeder soll selbst nachdenken und entscheiden. Keiner ihrer Sätze ist ein Dogma. 

Um 1520 stellt die Reform-Bewegung die Klöster und das Zwangs-Zölibat in Frage. Seit 1521 ziehen die Mönche aus diesem Gebäude aus, nehmen sich in der Stadt eine Wohnung, arbeiten dort meist als Handwerker oder in den Druck-Werkstätten. Viele heiraten. Seit 1524 wohnen nur noch Luther und der Prior Eberhard Brisger im Gebäude. Sie nehmen zeitweilig Glaubens-Flüchtlinge auf. 

Beide bieten das Kloster mit seinen Einkünften dem Kurfürsten an. Kurfürst Johann der Beständige schenkt 1532 Luther das ganze Anwesen: "als Freihaus nebst Klostergarten daran." So entsteht das legendäre Luther-Haus mit Luthers umfangreicher Familie. 

Luthers spätere Frau Katharina von Bora (1499-1552) stammte aus einer verarmten Adels-Familie. Der Vater gab sie 1509 im Zisterzienserin​nen-Kloster Marienthron in Nimbschen (bei Grimma) ab. 

In der Nacht des 7. April 1523 brachte der Torgauer Ratsmann Leonard Koppe, Fisch-Lieferant des  Klosters, zusammen mit Luthers Freund Gabriel Zwilling, auf seinem Planwagen heimlich zwölf von den Nonnen aus dem Kloster. Unter ihnen Katharina sowie Margarethe von Staupitz, Schwester von Luthers Mentor Johann von Staupitz. 

In Wittenberg werden sie begeistert begrüßt. 

Auf der Entführung von Nonnen stand Todes-Strafe, aber sie wurde von evangelischem Terrain aus durchgeführt. Kurfürst Friedrich der Weise antwortet auf die Beschwerde der Äbtissin: "Nachdem wir nicht wissen, wie es um die Sache steht, . . . und wir uns auch bisher dieser und dergleichen Sachen nie angenommen haben, so lassen wir es bei der Verantwortung dafür bei den Jungfrauen selbst bleiben." 

Luther sagt in einer rasch gedruckten Schrift, die Aktion solle auch andere ermutigen, ihre Töchter aus den Klöstern zu holen. Luther später: "verfluchte Klosterei."

Katharina kommt im Hause Cranach unter. Eine enge Freundschaft entwickelt sich mit dessen Frau Barbara, die später die Patenschaften für alle Kinder übernimmt. 

Die Heirat. Vor Luther haben schon zahlreiche Priester und Nonnen geheiratet. Er selbst, inzwischen 40 Jahre alt, denkt zunächst nicht an Ehe. Die selbstbewußte Katharina ergreift Initiative. Luther zögert: sie erscheint ihm stolz und hochmütig. Außerdem stammt sie aus dem Adel. 

Unerwartet auch für engste Freunde traut am 13. Juni 1525 Johannes Bugenhagen das Paar im Haus. Die Heirat bringt eine ungeheuerliche Gerüchte-Küche und Spottschriften auf unterster Ebene in Gang - und dies über Jahrzehnte. Die Hochzeit bezeichnet Luthers völligen Eintritt in das bürgerliche Leben. Als erstes wirft Katharina  den verfaulten Stroh​sack ihres Mannes aus seiner Mönchs-Zeit heraus.

Lebens-Verhältnisse. Die ersten Zeit lebt das Paar in wirklicher Armut. Dann setzt Georg Spalatin beim Kurfürsten durch, daß aus dessen Kasse ein Jahres-Gehalt von 200 Gulden für Luther und für Melanchthon gezahlt wird.  

Sechs Kinder. Zwei sterben früh. Johannes tut sich mit dem Lernen schwer. Magdalena erkrankt 1542 tödlich und stirbt mit 13 Jahren in des Vaters Armen - das bewegt ihn sehr lange. Seit 1529 leben die sechs Kinder von Martin Luthers gestorbener Schwester im Haus. Und Katharinas "Muhme Lene", die kurz nach ihr aus dem Kloster floh.  

Haus-Wirtschaft. Katharina Luther, zunächst ohne Erfahrung, dirigiert umsichtig und energisch das umfangreiche Hauswesen. Sie macht das Kloster bewohnbar und ist unentwegt am Umbauen. 

Zur Wohnung gehört ein Wirtschaftsteil. Im Brauhaus stellt sie selbst leichtes Bier her, das tägliche Getränk. Es gibt eine Bade-Stube mit einer Wanne. Und Ställe mit viel Vieh: Geflügel und Schweine. Insgesamt rund zehn Bedienstete arbeiten hier, darunter ein Kutscher, der Schweine-Hirt Johann und die Köchin Dorothea sowie zeitweilig Tagelöhner. 

Im Gebäude wohnen wie in einem Studenten-Heim (Burse) viele junge Leute in Kost und Logis bei Katharina.

Nicht nur Einkommen, sondern auch die Wirtschaft Katharinas machen die Familie wohlhabend, wenn auch das Bargeld stets knapp ist.

Zeitlebens beansprucht Luther keinen Gulden aus seinen Schriften, die meist Bestseller sind und verzichtet dadurch auf ein Vermögen.  

Räume. Nördlich vom kleinen Hörsaal liegt die Stube der Familie Luther (Luther-Stube, 1535/1538 eingebaut, Kachelofen 1602, Schrank um 1670). Dahinter, nach Norden, folgt das Eltern-Schlafzimmer. 

Die Mahlzeiten nimmt die Familie im Erdgeschoß ein: im ehemaligen Speise-Saal der Mönche (Refektorium). Es ist ein niedrig wirkender Raum mit einem weiten, flachbogig gespannten, kunstvollen Gewölbe (einst nicht so glatt und sauberst wie heute überrestauriert).

Luther hat viele Gäste. Teilweise sind die Gespräche bei Tisch seit 1529 von Studenten mitgeschrieben (Johannes Aurifaber, Tischreden Martin Luthers. Frankfurt/Main 1568; im Museum Lutherhaus). 

Garten. Luther ist ein Freund des guten Lebens. Er liebt auch den Garten hinter dem Haus (zugänglich). Hier läßt er sich eine Kegelbahn einrichten. Seine Schriften haben zahlreiche Metaphern zum Garten. Er meditiert über das Wunder der Schöpfung. Später wird der Garten ein wichtiges Bild-Thema der Reformation: Lucas Cranach d. J. malt ein außerordentlich spannendes Bild für die Stadt-Kirche. 

Wohl in Verarbeitung ihrer Herkunft ist Katharina besessen vom Land-Erwerb. Luther schreibt ihr ironisch: "An die reiche Frau von Zulsdorf." 

Teilnahme. Es gibt Indizien, daß Katharina an Luthers Denk-Tätigkeit kommentierend und diskutierend teilhat. Oft spricht sie bei Tisch-Gesprächen mit. Das ist ungewöhnlich für ihre Zeit, wo dies als Männer-Sache gilt. Häufig wird Katharina um Rat gefragt.  

Katharina spricht gern und viel, auch außer Haus. Das findet nicht immer Luthers Zustimmung, der in der Öffentlichkeit eine traditionelle patriarchalische Einstellung zu Frauen hat.

Sie ist eine selbstbewußte und energische Frau (Cranach-Werkstatt, Porträt 1528, Museum Lutherhaus). Luther redet sie manchmal mit "Herr Käth" an - ironisch und zugleich respektvoll.

Katharina ist bei vielen Leuten umstritten. Luther appelliert an seine Freunde, sie zu schützen: gegen die Rache des Teufels und seiner Anhänger. 

Pest. Als 1227 und 1235 die Pest ausbricht, weigert sich Luther, aufs Land zu fliehen. Er nimmt sogar Kranke auf. Und Katharina pflegt sie. 1537 versorgt sie die körperlich und seelisch zusammengebrochene Kurfürstin Elisabeth von Brandenburg in ihrem Haus.

Nach Luthers Tod erlebt Kathrina mit den Kindern sieben unvorher​seh​bare elende Jahre.     

Das Reformationsgeschichtliches Museum, 1877 eröffnet, ist das größte zur Reformations-Geschichte. 

>Luther rufen<: zu den Quellen der Refor​m(ation) heißt das Theater-Festival, das seit 1996 jeden Sommer im Hof des Luther-Hauses statt​finden soll. "Schauspiel unter dem freien Himmel." Autor ist Harald Müller, die Regie hat Peter Ries. 

"Warum das Theater?" - Peter Ries: "Nichts kann besser zeigen, was Reformation im Kontext ist: Die Feelings. Die Fragen. Die Zusammen​hänge. Die Dramatik. Die Insze​nierungen. Stadt als Theater - das ist Stadt-Theater. Und Reforma​tion des Theaters. Denn das Theater hat diese Reformation nötig." 

Friedrich Schorlemmer, der 1996 die Confessio Augustana spricht: "Das Gespräch ist das Mittel, um zur Welt-, Selbst- und Gotterkenntnis zu gelangen und unsere Konflikte gütlich, also friedlich auszutragen. Keine falschen oder faulen Kompromisse, aber auch keine rechthaberische Kompromißlosigkeit mit allen Folgen! . . . Jene ars sermonis (Kunst des Gespräches) hat das doppelte Ideal der erholsamen, geselligen Fröhlichkeit und der rücksichtsvollen Konzilianz. Die Symposionkultur lebt vom Respekt vor dem anderen und der Hintanstellung der eigenen Bedürfnisse. Dazu gehört eben das Verbot der Rechthaberei oder auch des "Links-Haberei." 

Die Kraft dieses Theaters besteht darin, das es das Spektrum der Personen mit ihren Brüchen und Widersprüchen zeigt. Damit setzt es sich gegen einen Zeit-Geist, der sich dies ständig vom Hals halten will, weil er auf kurzatmige, sogenannte stringente Funktionalität orientiert ist. Es läßt erfahren, daß im einen auch immer das andere ist. Und daß dies sowohl schmerzt wie bewegt. Dies ist unauflösbar. 

So kann es für den Historiker auch keine zwei Epochen geben, die eine der Magie und die andere der Vernunft, wie meist Mittelalter und Neuzeit dargestellt werden, sondern immer nur die Gleichzeitigkeit des einen wie des anderen und ihre Dialektik. 

An der Figuren-Konstellation der Reformation und vor allem an der Figur des widersprüchlichen Luther läßt sich die eigentli​che Lektion lernen. Und zeigen, wie schlecht sie bis heute verarbeitet ist. 

In ihr steckt der Kern eines möglichen Entwurfs einer wirklich modernen, menschlichen, freien, produktiven Gesell​schaft​lichkeit: der Umgang des einen mit dem anderen, der auf eine andere Weise geschehen muß als über die alten bereinigenden Macht-Mechanismen und über einen reduktiven Gebrauch von Einsicht, der sich durch Ausschließen sogleich seine Einsichtsfähigkeit wieder abschafft. 

Diskurs. Das Stichwort für produktives Verhalten sowohl in der einzelnen Per​son selbst wie in der Gesellschaft heißt Diskurs. 

Im Protestantismus gab es unentwegt den mit viel Verzweiflung behafteten Versuch, das ungereimte und explosive Dasein des Martin Luther nach katholischem Muster zur Heiligkeit zu stilisieren. Je mehr er betrieben wurde, desto mehr rief er aus der Sache Widerspruch hervor.  

Zurück zu den Quellen heißt: diese Widersprüchlichkeit gut besehen und aus ihr gestaltende Kräfte zu beziehen. Daß da ein Mensch ist, der nicht zu einem Heiligen auf einem Altar oder Denkmal gereinigt sein kann, sondern einem Akteur in einem Shakespeare-Stück gleicht. 

Seine Wirkung beruht darauf, daß er die innere ungereimte Vielfalt gesellschaftlicher Komplexität als Person auslebt. 

Vielleicht waren viele katholische Figuren ähnlich, ehe sie von der Macht vereinnahmt wurden, um als Narkotisierer der Menschheit zu dienen. Und damit sind wir in einem anderen Ökumene-Diskurs. Dies könnte die Mauer zwischen den sogenannten Christen und sogenannten Nichtchristen öffnen und einen Diskurs ent​stehen lassen. 

Die Produktivität der Reform-Figuren am Anfang des 16. Jahrhun​derts könnte zeigen, wie schöpferisch ein wirklicher Diskurs sein kann, wenn wir darin den Kern aller Reform sehen. Arbeit, sich die Freund​lich​keit der Welt so zu erschließen, daß das eigene Gesicht freundlich wird. Diskurs setzt darauf, daß das Ohnmächtige wirksam wird. Die Reform ist eine unendliche Aufgabe.  

Dramatische Herausforderung: Verbrennung an der Luther-Eiche. Östlich vom Luther-Haus liegt vor dem früheren Stadt-Tor der Ort eines dramatischen Geschehens (Luther-Eiche). 

Der Papst belegt Luther 1520 mit dem Bann. Daraufhin zieht Luther am 10. Dezember morgens um 9 Uhr mit Studenten vor das Stadt-Tor. Wo die Kleider der ansteckenden Kranken des Leprosen-Hospitals verbrannt werden, machen sie ein Feuer: Luther wirft das Dekret des Papstes hinein. Dieser Umgang mit einem sakro​sankt erklärten Dokument ist eine Herausfor​derung an eine Welt-Macht. Luther später am Tisch: "Hätte ich nicht gebissen, hätte der Papst mich gefressen." 

Die Lebens-Welt des universalen Gelehrten: Melanch​thon-Haus. Collegienstraße 60 (Museum). 

Philipp Melanchton (1497-1560) wird als Philipp Schwarzerdt in Bretten geboren. Sein Onkel, Johannes Reuchlin, verteidigt die nichtbib​lische jüdische Literatur und muß deshalb einen langen Inquisitions-Prozeß durchstehen. Reuchlin veranlaßt den Neffen zum Studium der Sprachen. Eines Tages übersetzt er dem Jungen seinen Namen ins Griechische - als Humanisten-Taufe: so wird aus Schwartzerdt Melanchthon. 

Berufung. Friedrich der Weise plant die hochkarätigste Professoren-Berufung: Johannes Reuchlin. Aber dieser fühlt sich zu alt und  empfiehlt den 21jährigen Philipp Melanchthon, der gerade sein  Studium in Tübingen beendete. Der Kurfürst beruft den Unbekannten zum Professor für griechische Sprache. Sein Aussehen weckt Erstaunen: ein kleines, "schmächtiges Männlein". 

Am 28. August 1518 hält er seine berühmt gewordene Antritts-Rede: "Über die Verbesserung des Unterrichts der Jugend." Er wirbt dafür, Sprachen zu lernen, insbesondere die ". . . Lateinische, damit ihr, wenn ihr die Philosophen, die Theologen, die Geschichts​schreiber, die Redner, die Dichter lest, bis zur Sache selbst vordringt, nicht ihre Schatten umarmt."

Melanchthon ist der Mann der Renaissance: er plädiert für Klarheit. "Wenn wir nämlich gewisse Richtlinien des sprachlichen Ausdrucks nicht gründlich lernen, können wir weder unsere eigenen Gedanken darlegen, noch die Schriften aus früherer Zeit verstehen."

Seine Leit-Vorstellung: "Habt Mut zum Wissen!" Die Vorlesung, die den Kern des Bildungs-Programms des deutschen Humanismus enthält, fasziniert ihre Zuhörer. An diesem Tag werden Melanchthon und Luther Freunde.     

Das Haus. Bei seiner Heirat (1520) kauft er an dieser Stelle, zwischen Universität und Kloster, ein bescheidenes kleines Haus mit einem Grundstück. Luther: "Er mus in einem armen haus wohnen." 

Sechzehn Jahre später (1536) läßt er das kleine Haus abreißen und dieses große Haus bauen (Hofgebäude 1945 zerstört). 

Wasser-Leitung. Ein weiteres Geschenk erhält Melanchthon nach 1558: die sieben Eigentü​mer  der Wasser-Leitung "Altes Jungfernröhr​wasser" schenken dem berühmten Gelehrten den teuren achten Anschluß. (Der Brunnen im Hof funktioniert heute noch, im Museum Melanchthonhaus ist ein Stück der hölzernen Leitung ausgestellt.) 

Die Fassade. 1536 sieht die Fassade einfach aus, erst nach 1550 erhält sie, auch im Hof, den Staffelgiebel. Das vornehme Gebäude symbolisiert den aufrechten Gang: schmal, mit drei Geschossen sehr hoch, von einem Schau-Giebel noch höher gemacht. Die Fenster sind großzügig und licht. Jedes ist in seiner oberen Hälfte von Stabwerk umrahmt. Die Fenster-Teilung: ein stehender und ein liegender Balken, dazwischen einst ein Netz an bleiernen Fassungen für kleine runde, undurchsichtige Gläser. (1604 zweigeschossiger Torbau). 

Oft liegt der Nutzen neben der Schönheit. Der Eingang ist ein Portal: Die Sitze an den Seiten spiegeln die tägliche Kommunikation am Haus. Es entsteht viel Unterhaltung vor der Tür. Auch die Bediensteten reden miteinander. Die Wertschätzung der Personen spricht der Baldachin über dem Sitzenden aus - früher war er ein Würde-Zeichen für Heilige und Könige, jetzt zeigt er, welches Selbstbewußtsein die Menschen gewonnen haben. Den Bogen des Portals krönt virtuos gestaltetes Stab-Werk. Hoch oben im Giebel entfaltet sich, ebenso wie in mehreren weiteren Häusern in der Stadt, ein kunstvolles Spiel der herkömmlichen Würde-Stereotypen: Pilaster, Kapitelle und Bögen. 

Organisation. Das Haus mit seinen elf Zimmern ist der Spiegel von drei Organisations-Bereichen. Sie verschränken sich ineinander: das Hauswesen um die Familie, die stille Tätigkeit des Gelehrten und die weiten Bezügen zu Studenten, Professoren und Gästen. 

Das Erdgeschoß hat einen durchlaufenden Gang zum Hof. Vorn liegt die Stube, in der Mitte die Küche mit ihrer großen Feuerstelle und hinten eine ebenfalls heizbare Kammer (Kamin) - wohl alltägliches Aufenthalts- und Eßzimmer des Gesindes und der Familie. 

Mitten im Haus führt von der Küche aus eine Treppe ins erste Geschoß: in einen ausgedehnten Vielzweck-Raum. Zur Straße hin kommt Melanchthon in seine Studier-Stube (hier stirbt er 1560). Zum Hof hin liegen eine große und eine kleine Kammer. 

Vom Mittelraum führt an der Seite eine Treppe ins zweite Oberge​schoß - zu einem weiteren Vielzweck-Raum. Vorn gibt es eine große und eine kleine Kammer, hinten ein Zimmer für die Studenten ("Scholaren-Zimmer") und eine kleine Kammer. Das Mobiliar versucht den (verlore​nen) ursprünglichen Bestand seit 1897 frei zu rekonstruieren. 

Familie. Der junge Gelehrte wohnt einige Zeit in einer Wohn-Gemein​schaft. Luther sorgt sich um die Gesundheit des Freundes, stellt ihm die Ehe als beste Fürsorge dar, wirbt für ihn ein Mädchen, verstärkt seine Überredung beim widerstrebenden Freund, der glaubt, die Ehe halte vom Studium ab. Erst lehnt Melanchthon ab, dann zögert er, schließlich läßt er sich darauf ein. 1520 heiratet er die gleichaltrige Katharina Krapp (1497-1548), die Tochter des Gewandschneiders und Bürgermei​sters Hans Krapp. Nach 17 Jahren Ehe ziehen sie in das neue Haus ein (1536). Sie haben vier Kinder: Anna (1522), Philipp (1525), Georg (1526-1529) und Magdalena (1531). 

Melanchthon ist kein einfacher Mensch, er selbst wirft sich als Hauptfehler den jähen Zorn vor. Doch wird er auch als fürsorglicher Vater angesehen. Die Familie hat manche Probleme. Lieblings-Tochter Anna heiratet sehr früh, mit 14 Jahren, einen Studenten des Vaters, Georg Sabinus - und wird mit ihm unglücklich. Als Mutter von sechs Kindern stirbt sie mit 24 Jahren. Melanchthon macht sich Vorwürfe und leidet schlaflose  Nächte . 

Mit Philipp kommt er nicht zurecht. Der Sohn verbindet sich mit Margaretha  Kuffner aus Leipzig. Gegen ihr geheimes Verlöbnis wettert Luther öffentlich von der Kanzel. Die Mutter hat Vorbehalte gegen die Braut. Margaretha  kämpft. Aber es kommt nicht zur Hochzeit. 

Die Familie nimmt Haus-Schüler auf: Studenten, die Katharina versorgt und die Melanch​thon, der für dieses Modell wirbt, als Lehrer selbst betreut - mit Kursen einer "schola domestica". Einmal wurden, so schreibt Melanchthon stolz, an seinem Tisch elf verschiedene Sprachen gesprochen. 

Bezüge. Im Scholaren-Zimmer ist der Treffpunkt des Lehrers, der das Leben mit Studenten liebt, und vieler Studenten. Hier lassen einige ihre Erinnerungs-Zeichen anbringen. 

Arbeits-Weise. Philipp Melanchthon ist von Jugend auf arbeitsbe​sessen, schont sich nicht und wird daher oft krank. Der Arbeits-Tag ist geprägt von Intensität und Ausdauer. Der Gelehrte studiert frühmorgens von 3 bis 7 Uhr. Dann betet er mit der Familie. Um 8 Uhr beginnt er nebenan, im Neuen Collegium, seine Vorlesung. 

Garten. Katharina Melanchthon baut mit ihren Kindern im langen Garten, der bis zur Stadt-Mauer reicht, Gemüse, Salat, Obst und Kräuter an. Als ein kurfürstlicher Erlaß gebietet, die Wiesen an der Stadtmauer zu schonen und deshalb jeder Familie nur eine Ziege zugesteht, kämpft sie um ihre drei Ziegen. Sie trägt vor, sie müsse in ihrem gastlichen Haus zahlreiche Studenten und Besucher mitverpflegen. Der Kurfürst gibt ihr eine Sonder-Erlaubnis. 

Im Sommer diskutieren Melanchthon und Luther häufig im Garten. Unter zwei Eiben am steinernen Tisch. Der Gelehrte hat ihn aus seiner früheren Wohnung mitgebracht - wir lesen: "P Melanchthon/1511.

Studentische Wohnungs-Not: Mercurius-Burse. Collegienstraße 13. Weil große Not herrscht, wird 1504 verfügt, daß jeder Besitzer eines unbebauten Grundstücks binnen eines Jahres ein Haus errichten soll. Wohl von Luther veranlaßt, läßt der Kurfürst 1520 sämtliche Wittenberger Häuser von Beamten besichtigen - mit der Frage: Wieviele Studenten können untergebracht werden? Viele Bürger stocken ihr Haus auf. Andere verlängern es in den Gar​ten oder bauen im Garten ein Hinterhaus. Auch Professoren vermieten Zimmer. Zusätzlich werden Studenten-Häuser gebaut: Bursen. 

An dieser Stelle stand die Mercu​rius-Burse (1507 erwähnt, nicht erhalten, 1904 Neubau, heute Volks​bank)  

Vornehmes Bürger-Haus: Beyer-Hof . Markt 6. Das abgebrannte Haus baut 1512 der Rechts-Professor Christian Beyer (um 1482-1535) neu. Er ist kurfürstlicher Kanzler, im Stadt-Rat Expo​nent des hoforientierten Flügels und zeitweilig Bürgermeister. 

Traufen-Haus mit kleinen Giebeln. Der vorherrschende Bautyp im Ort ist das Traufen-Haus. Es führt wohl die einheimische Tradition der einfachen Häuser in den Dörfern weiter. In der Stadt erhält dieses Haus meist drei Geschosse. Die Fenster sind groß. Und sehen völlig gleich aus. In der oberen Hälfte haben sie im Gewände ein vornehmes dünnes Stabwerk. Hier sind sie tief gekehlt. 

Wer besonders wohlhabend ist und dies zeigen möchte, setzt an beiden Seiten (nie in die Mitte) einen Zier-Giebel auf die Traufe. Vorbild für den kleinen Giebel sind Schloß-Bauten. Nach ihnen werden Rathäu​ser gestaltet - so ist es sichtbar gegenüber von diesem Haus. Von hier kommt diese Prestige-Form zum Adel und dann auch zum gehobenen Bürgertum. 

Hof. Eine Tor-Durchfahrt führt in den langen, prächtigen Hof, dessen Gebäude an der Seite und am Ende 1540 errichtet werden. Das Erdgeschoß hat Arkaden. Ein Treppen-Turm führt in die beiden oberen Geschosse - zu den hölzernen Galerien mit Säulen.

Druck-Werkstatt im Hof: Cranach-Haus. Markt 4. Im frühen 16. Jahrhundert läßt sein Besitzer, der erste Rektor der Universität, Medizin-Professor Martin Pollich von Mellerstadt, das Haus neu bauen (1771 umgestaltet). Er richtet hier eine Apotheke ein. 

Wahrscheinlich erheben sich einst über der Traufe zwei Schmuck-Giebel (nach Kupferstich von Gabriel Bodenehr). Seit 1998 Galerie der Cranach-Stiftung.  

Vor 1532 erwirbt der unternehmende Maler und Designer Lucas Cranach d. Ä. dieses Haus. Auch als Geld-Anlage. 1550 bringt Cranachs jüngste Tochter das Haus als Mitgift in die Ehe mit Caspar Pfreundt, der Mitarbeiter bei Cranach ist. 

Hof. Eine Durchfahrt führt in einen stattlichen, an allen Seiten umbauten Hof (Westflügel 1892 abgerissen). In solche Höfe können viele Menschen gehen, sie sind also zumindest teiweise öffentlich. Und die Hintergebäude haben Ansehen. Darauf weist die Tatsache hin, daß es hier einen stattlichen Renaissance-Giebel gibt. Im ersten Gebäude arbeitet einst wohl eine Druck-Werkstatt.   

Verbreitung von Wissen gegen etablierte Mächte: Cranachs Buch-Handlung. Markt 3. Als sich die spätmittelalterliche Stadt-Kultur entfaltet, zerstört sie das Bildungs-Monopol der Kirche. Daher wächst die Nachfrage nach Texten. Mühsam werden sie von Hand kopiert. Um die Herstellung von Texten zu rationalisieren und die Verbreitung zu verbilligen, wird ein neues Medium entwickelt: der Buch-Druck. 

Damit steigen Qualität und Präzision des Nachrichten-Transportes. Daraus entstehen neue Impulse: für die Bildung und für die Umgangs​weisen in der öffentlichen Diskussion. 

Sebastian Brant (Das Narrenschiff, Basel 1494) kommt es vor, als wären die Städte voll von Büchern. Aber daß es auch viele Leute gibt, die sie nur besitzen, aber zuwenig oder überhaupt nicht lesen. Und daß viele sie nicht verstehen. Und andere Leser zu "Phantasten" werden. 

Das Medium Druck verbreitet mit Flugblättern, Kalendern und Büchern sowohl Aufklärung wie allerlei magische Praktiken. Im Kampf gegen Macht-Autoritäten, in der Entwicklung des Selbstbewußtseins und in der Bildung der Individuen, in der Epoche der Renaissance und der Reformen, spielt der Zugang zum Wissen die größte Rolle: er geschieht durch die Vervielfältigung.

Die Reformation verdankt ihre Wirkung dem Medium der Vervielfäl​tigung. Der Druck verbreitet ihr Denken einem bis dahin einzigartigen Ausmaß und Schnelligkeit. In Konsequenz wird Wittenberg in diesem Bereich des Studiums der wichtigsten christlichen Quellen-Texte die führende Drucker-Stadt in Europa. 

Der Gewerbe-Komplex Druck besteht aus einer Kette von Produk​ti​o​nen, die ineinander greifen.  

Die Universität Wittenberg hat die Autoren. 

Die Reformation schafft das Klientel, d. h. den Absatzmarkt. Bücher werden gewinnen immer mehr Ansehen. Wenn Luther der Bibel mehr Autorität zuweist als dem Papst, steigt der Verkauf von Bibeln. Witten​berg versteht es, bis 1626 das Bibel-Monopol für Sachsen zu behalten.  

Maler illustrieren die Bücher. 

In Wittenberg entstehen Buchdruck-Werkstätten. Von 27 im Jahr 1560 steigt die Zahl 1570 auf 37. An mehreren Stellen sind sie nachweisbar. 

Schriftgießer liefern die Lettern. 1560 gibt es zwei, 1600 neun. 

Hinzu kommt ein umfangreiches Folge-Gewerbe: die Buchbinder. 1508 arbeitet der erste Buchbinder in der Stadt. 1534 schließen sich die Buchbinder zu einer Innung zusammen. Nach Augsburg (1523) ist sie die  zweiten im Deutschen Reich. 1560 gibt es in Wittenberg 24 Werkstätten, 1600 sind es 29. 

Papier-Händler liefern den Druckern  zu. 

Es entstehen Papier-Produzenten: Papier-Mühlen. 1570 gibt es vier Papiermacher, 1600 sind es 30. 

Anfangs ist der Buch-Vertrieb in Händen der Drucker. Dann teilt sich die Arbeit in Drucker und Verleger. Die Verleger beauftragen Drucker und vertreiben die Bücher. Die ersten Verleger sind 1524 Lucas Cranach d. Ä. und Christian Döring. Sie beginnen mit dem Druck, geben ihn dann jedoch auf und beschränken sich auf die Auftragserteilung und den Vertrieb. Die Zahl der Verleger verdoppelt sich von 6 im Jahr 1560 auf 15 im Jahr 1600. Mit diesem Aufstieg kommen die Buchdruck-Werk​stät​ten in Schwierigkeiten. 

Am Schluß steht das Transport-Gewerbe.  

Lotter. 1517 drucken Melchior Lotter d. Ä. und sein Bruder Michael  die 95 Thesen Luthers. 1519 richten sie in Wittenberg eine Werkstatt ein: im Vorderhaus Schloßstraße 1 von Lucas Cranach. Bis 1524 drucken sie alle wichtigen Schriften Luthers. Und die Werke von Melanchthon und Karlstadt. 

Cranachs Buch-Handel. Luther entzieht 1524 den Lotters die Aufträge und gibt sie Cranach und Döring, die nun selbst zu drucken anfangen. Von ihm erscheinen dort 36 Bücher und Pamphlete. 1528 zieht sich Cranach aus dem Druck zurück. 

1525 erwirbt Cranach das Privileg, Bücher zu verlegen und zu vertrei​ben. Diesen Buch-Handel führt er nun in den ausgedehnten Räumen des Haus Markt 3. Dort verkauft er auch Grafik. Außerdem schickt er Studenten, die sich ihr Studium verdienen müssen, gegen Provision als ambulante Händler heraus.   

Hans Lufft (1495-1584) ist seit 1522 in der Stadt, beginnt 1523 mit dem Drucken und wird dann der größte Wittenberger Betrieb. Seine große Druck-Werkstatt mit wohl sechs Pressen liegt an der Ecke Flei​scher​stra​ße/​Mau​erstraße. Er betreibt auch eine Wein-Schenke. Bei Lufft erscheinen die meisten Schriften Luthers, vor allem 1534 die erste Ausgabe der ganzen Bibel in der Übersetzung Luthers. Er druckt auch weitere Refor​ma​toren: Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, Rhegius. Lucas Cranach d. Ä. stellt den Drucker im >Abendmahl< in der Stadt-Kirche dar (Epitaph in der Stadt-Kirche). 1542 ist er Mitglied des Rates, 1566/1576 (alternierend) Bürgermeister. 

Samuel Selfisch (Erfurt 1529-1615) wird 1564 Eigentümer des Cranach Buchhandel Markt 3 und erfolgreichster Witten​berger Verleger und Buchhändler. Hier betreibt er vier Gewerbe: Buch-Handlung, seit 1596 Buch-Druckerei, Buch-Binderei und Papier-Handlung. Von 1552 bis 1637 verlegen er und seine Nachfolger 807 Werke. 

Das Museum Lutherhalle besitzt 15 000 Drucke aus der Zeit vom 16. bis 18. Jahrhundert, davon 80 Prozent aus dem 16. Jahrhun​dert. 

Werkstätten für viele Gewerbe: Cranach-Hof. Schloßstraße 1/Elbstraße. Innerhalb der Repräsentations-Konkurrenz hat Kur​fürst Friedrich der Weise den energische Willen, seine Residenz ausgezeichnet zu gestal​ten. Weil er seine anspruchs​vollen Aufträge  nicht weiter in die großen Kunst-Zentren Nürnberg und Antwerpen vergeben will, teilweise auch zu Hof-Künstlern des Kaisers, beruft er 1504 den 34jährigen Lucas Cranach d. Ä. zum Hofmaler. 

Das komplexe Gebäude. Kurz vor 1512 erwirbt der Maler ein zentrales Grundstück - in ausgezeichneter "Lauflage" und mit hohem Prestige besetzt: an der Ecke Schloßstraße/Elbstraße. Wahrscheinlich hatte hier früher der Vogt seinen Sitz. Angeblich läßt Cranach alles abreißen und ein neues Haus bauen. 

Es ist größer und höher als alle anderen privaten Häuser. Hinter dem Vorderhaus liegt ein ausgedehnter Hof, den an allen vier Seiten Gebäude umstehen. Es heißt, dieser Komplex habe 84 heizbare Zimmer besessen. Als Ausweis der Wohlhabenheit seines Besitzers zeigt die Fassade an der Schloßstraße einst zwei kleine Giebel mit Voluten (Kupferstich 1755). 

Die meisten Räume sind Werkstätten. In ihnen arbeiten viele Menschen an unterschiedlichen Aufträgen für Schlösser, Kirchen, Bürger und Adlige. 

Cranach wird zum wichtigen Mitarbeiter der Refor​mation: er investiert Talent und Organisationsfähigkeit in Bilder, die vervielfältigt werden - in Holz​schnitte und Kupferstiche. Meist werden sie in Bücher eingefügt. Im Vorderhaus läßt er eine Druckerei einrichten. 

Umfang der Aufgaben. Cranach bedient nahezu alle Anforde​rungen: sowohl die umfangreichen Ansprüche an Handwerker-Maler wie an Künstler. Offensichtlich macht er jede Arbeit. Sein Ansehen besteht darin, daß er den gesamten Bereich der Repräsentation beherrscht: nach einem modernen Begriff ist er der Chef und Hauptent​werfer einer umfas​senden Design-Werkstatt für alles, was der Kurfürst braucht. 

Im wesentlichen geht es darum, die Residenzen des Fürsten   auszustatten. Dazu gehören Farbgebung und Behänge von Wänden ("Tücher", vor allem für das Jagdschloß Lochau), selbst der Anstrich von Häusern. Und eine Fülle von Ausstattungs-Stücken: Kuchenformen, Kannen, Leuchter, Sanduhren. Hinzu kommen Zäune. Selbst Schlitten. Hinzu kommen Ausstattungen für Feste: in Räumen und auf Plätzen. Cranach entwirft Tuche und Hof-Gewänder. Und für den Karneval Masken und Kostüme.

Unternehmer. Cranach ist ein vielfältiger Unternehmer. Er handelt mit Sandsteinen. Und mit Farben. 1520 kauft er das Privileg, im Vorderhaus (Schloßstraße 1) eine Apotheke zu eröffnen: darin läßt er mithilfe von Angestellten Gewürze verkaufen. Cranach handelt auch mit Wein. Er macht eine Schank-Wirtschaft auf. 

Vor allem aus den unternehmerischen Erwerbs-Zweigen mit ihren Einkommen finanziert Cranach den Kauf umfangreicher Grund​stücke und großer Häuser. 

Ansehen. Nach Dürer und neben Matthias Grünewald ist Lucas Cranach d. Ä. in seiner Epoche einer der wichtigen deutschen Künstler. Keiner ist gleichzeitig so vieles: Handwerker und Künstler, Händler, Unternehmer, Rats-Herr, Bürgermeister, Freund und Propagandist von Martin Luther. 

In Italien stellten ausgezeichnete Künstler den Anspruch, nicht mehr Handwerker zu sein, sondern ebenso angesehen zu werden wie Wissenschaftler und Intellektuelle. Cranachs Vorgänger beim Kurfürsten Friedrich dem Weisen, der Italiener Jacopo de´ Barbari, hatte in einer Schrift ("de la ecelentia de pitura") den Wert der Malerei formuliert: sie verdiene es, gleichberechtigt zu den Artes liberales, den Freien Künsten gezählt zu werden - weil sie eine intellektuelle Tätigkeit sei. 

Dieser Prozeß ist im künstlerischen Gebiet ein Parallel-Vorgang zu dem, was in der Wittenberger Reform-Universität mit den profanen Wissenschaften geschieht. Tatsächlich ist der intelligente Cranach auch in der Universität hoch anerkannt. Der Rechtsprofessor Dr. Christoph Scheuerl hält 1508 in der Schloß-Kirche eine Lobrede ("Eloge") auf ihn (1509 gedruckt). 

Fähigkeiten. Cranach schafft in seinen Darstellungen eine Synthese: von religösen Inhalten und von konkreten Personen sowie konkreten Situationen. Die Figuren in den biblischen Geschichten werden zu Abbildungen konkreter Personen. 

Er hat den Mut, ein Tabu zu brechen: er macht seine bürgerlichen Zeit-Genossen zu Figuren, die selbstbewußt einen Platz einnehmen in den einst unantastbaren sakralen Themen. Nun treten sie in den öffentlichen Versammlungs-Räumen der Kirchen auf Altar-Bildern und in Erinnerungs-Tafeln (Epitaphe) auf. 

Die Zeit-Genossen schätzen, daß er preziös und modisch malt: den Reichtum des Stofflichen. Und Schmuck. Und teure Kostüme. Auch die Kleider sind nun zeitgenössisch. Mit Cranachs Bildern zieht die Welt in die Kirchen ein. Gerühmt wird die Lebendigkeit der Darstellung. Gern malt er lebensgroße Menschen. 

Als aus Italien die Lust am Körper über die Alpen an die Elbe kommt, als für viele Menschen der unbekleidete Körper nicht mehr als sündhaft gilt, als die Lust des Anschau​ens, das Bewundern und auch das Begehrens zugelassen wird, malt Cranach seit 1506 viele schöne Frauen. 

Kunstsoziologische Bedeutung. Kein nordalpiner Maler des Jahrhunderts hat eine so deutliche kunstpolitische Prägung in einem Fürstenstaat entwickelt. Seine Wirkung reicht außerordentlich weit. Für fast jede Stadt in der Umgebung liefert die Cranach-Werkstatt einen Altar. Er ist die uneingeschränkte Schlüssel-Figur im visuellen Gewerbe.   

Öffentliche Tätigkeiten. Die Arbeit von Lucas Cranach hat zwei Pole: zu gleicher Zeit ist er Maler des Hofes und er hat eine wichtige Funktion für die Stadt-Kultur. Daher gehört er dem Rat von 1519 bis 1544 an. Dreimal ist er Bürger​meister (1537, 1540, 1543). Und viermal Kämmerer (1519, 1522, 1531, 1534). 

Spektrum der Reformation: Stadt-Kirche. Die lutherische Reformation hat in der Stadt Wittenberg ihren dramatischen Aufbruchs-Ort. Die Halle der Stadt-Kirche ist ihr wichtigster öffent​licher Symbol-Punkt. Dieser Aufbruch löst den einzelnen Menschen und die Gemeinde aus der Abhängigkeit der kirchlichen Hierarchie. "Alle Gläubigen sind Priester" - dieser Satz verändert grundlegend die Ver​hält​nisse. Die Individuen erhalten eine zentrale Stellung - in ihrem Eigenwert und in ihrer Position gegenüber den Institutionen. 

Dies ist ein Gedanke, der zwei Wurzeln hat: eine nordalpine und eine  italienische. der italienischen profanen Renaissance. Er stammt aus der Tradition deutscher Mystiker (Meister Ekkehard, Johannes Tauler u. a.).  Und er wird von den Impulsen verstärkt, die aus der italienischen profa​nen Aufklärung des 15. Jahrhunderts (Renaissance) über die Alpen kommen. Er verändert nicht nur die herkömmliche Religion, sondern auch als Kultur sehr stark die Gesellschaft. In Deutschland bedeutet die frühe Reformation auch zutiefst Renaissance. 

Die Altar-Bilder drücken dies aus und sind darin typische Bilder von Renaissance und Reformation. Lucas Cranach d. Ä. hat das mittlere Bild gemalt (vor 1539), sein Sohn Lucas Cranach d. J. später (1547) das Bild darunter (Predella), die Seiten-Flügel und die Darstellungen auf der Rückwand. 

Wir begegnen den wichtigsten Themen der neuen Auffassung des Glaubens. Und in den dargestellten Personen treffen wir anschaulich und in Lebensgröße, im Raum wie auf einem Platz, einen Kernkreis der Reformatoren. Auftraggeber der beiden Maler sind die Vorsteher des "gemei​nen Kastens", d. h. der Armen-Fürsorge. Alle sind in genauer Sprache genau  abgebildet (Porträts): als Figuren des lebendigen Gesche​hens >hier und jetzt< und als selbstbewußte Bürger. Die Maler haben den Mut, keine Person mehr in die Mitte zu stellen, weder Chri​stus noch den Fürsten (ganz rechts) - dies entspricht der gleichrangigen Struktur des Netz-Werkes vieler Freunde. 

Im Sommer sitzt vor der offenen, spannenden Landschaft unter einer Arkade eine Personen-Gruppe um einen breiten runden Tisch und unterhält sich. Das bibli​sche Abendmahl ist zugleich ein Gelage, das im Augenblick stattfindet. Vater Cranach zeigt seinen Sohn Lucas d. J.: er ist im Augenblick hereingetreten,  um Luther etwas zum Trinken zu bringen. Links neben Luther sitzt der Drucker Hans Lufft, der 1534 die erste Gesamt​bibel druckte. Auch der Maler läßt sich sehen. 

Der linke Flügel (von Lucas Cranach d. J.) zeigt eine weitere lebens​nahe Szene: Philipp Melancthon tauft ein Kind (tatsächlich hat er nie getauft). Lucas Cranach Sohn malt seinen Vater - sehr persönlich und menschlich, umgekehrt wie im >Abendmahl<: der Alte steht mit dem Handtuch bereit, das getaufte Kind abzutrocknen. 

Der rechte Flügel (ebenfalls von Lucas Cranach d. J.) zeigt eine weitere wichtige Szene: Stadt-Pfarrer Johannes Bugenhagen hört die Beichte.  

Übersicht. Die Wittenberger Reformation hat drei Phasen: Inkuba​tion, Konflikt und Instutionalisie​rung. 

Luther setzt die erste Phase in Gang: mit Überzeugungskraft, Durch​set​zungs-Vermögen und Charisma. Er schafft Öffentlichkeit. 

In der zweiten Phase entstehen bereits als Ausdruck brisanter sozial​politischer Verhältnisse unterschiedliche Ziele der Reformation. Martin Luther steht für einen gemäßigten, gewaltfreien Prozeß. Philipp Melanch​thon setzt stark auf die wachsende Notwendigkeit der Bildung. Andreas Karlstadt auf die demokratische Gemeinde. Und Thomas Müntzer auf die gewaltsame Revolution der Bauern. 

Um die Jahreswende 1521/1522 ereignet sich die früheste radikale kommunale Reformation. In Abwesenheit des geächteten Luthers, der vom Kurfürsten auf der Wartburg verborgen gehalten wird, hat sie in der Gemeinde ihre soziale Basis. Und in Andreas Karlstadt ihren Vordenker und Führer. Sein utopischer Gedanke: starke Gemeinde - christliche Stadt. 

Die neue Stadt-Ordnung von 1522) verankert die Innovationen auf religiös-kirchlichem und auf sozialem Gebiet. 

In der dritten Phase, in der Luther wieder die Regie an sich reißt,  bewirken Landesherr und Luther "ein Abflachen des weiteren Refor​mationsgeschehen" (Stefan Oemig). Ziele: Bewahren. 

Nur eine kurze Phase ist das Geschehen eine Gemeinde-Reformation. Dann wird sie eine gemäßigte Stadt-Reformation, "die von Rat und Hof kontrolliert und von Luther dominiert wird" (Stefan Oemig). Die Wech​selwirkung mit dem Landesherrn sichert der Reformation das Über​leben. Früh wird sie institutionalisiert. Mit den Visitationen 1528/1529 entsteht die landesherrliche Kirchen-Politik. 

Die erste Phase der Reformation: Ende 1517 bis Mitte 1521. Schriften Luthers. Das Wort tritt ins Zentrum der Versammlungen der Gemeinde: Die Predigt von der Kanzel. 

Die Kanzel. Der junge Luther hatte Angst, auf die Kanzel zu gehen. Sein Mentor Johannes von Staupitz zwang ihn zum Predigen. Dann bittet ihn der Rat, von der Kanzel der Stadt-Kirche zu predigen. Zunächst weigert er sich, aber 1514 als Prädikant tätig. 

Seine damalige Kanzel stand am vorderen Nord-Pfeiler des Hallen-Raumes (zum Teil erhalten im Museum Lutherhaus). Sie zeigt in Bild-Reliefs den Zuhörern die Welt der Gelehrsam​keit: In großen Studier-Zimmern lesen Gelehrte im Sitzen auf einem schrägen Pult aufmerksam in einem Buch. 

Schon vor der Reformation werden 1516 Emporen in Holz-Konstruk​tion gebaut. Die Professoren und Studenten der Universität sitzen auf der nördli​chen. Um Sicht und die Akustik zu verbessern, wird wohl in der ersten Zeit der Reformation am südlichen mittleren Pfeiler die "größere Kanzel" gebaut.

Woher stammt Luthers Wertschätzung des Wortes? Er nimmt den Kern der Mystik auf, stellt sich "den handelnden Gott als redenden Gott vor, der in das Innere der Menschen eindringen will."

Lucas Cranach d. J. malt Luther 1547 als Prediger -  im Unterteil (Predella) des Hochaltares. Unter den Zuhörern: Luthers Frau Katharina von Bora mit dem ältesten Sohn Johannes ("Hänschen") und der langbärtige Vater Lucas Cranach d. Ä. sowie neben ihm Caspar Cruziger. Auch alle anderen Dargestellten sind wohl Porträts von Zeit-Genossen.   

Studenten-Unruhen. Das nächste Ereignis der Reformation hat zu​nächst kaum etwas mit ihr zu tun. Der Landes-Herr, an zivilem Umgang interessiert, verbietet Studenten, in der Öffentlichkeit Waffen zu tragen. Die Studenten diskutieren über Rang und Ehre. Heftige Unruhen. Mehr als 800 junge Leute stürmen die Häuser der Polizei: der Stadt-Knechte und bedrohen das Haus des Richters. Dann ziehen sie vor die Propstei und das Schloß. Der Landesherr läßt die Stadt mit Truppen besetzen. 

Luther wird körperlich bedroht - ein Choc, daher haßt er lebenslang den Aufruhr, sieht darin das Werk des Teufels - die Apokalypse. 

Das Armenwesen. Die Reform entwickelt die These: Die reichen Leute müssen, um in den Himmel zu kommen, nicht mehr den betteln​den Armen etwas geben. Aber die Armen darf man nicht umkommen lassen. Und so hat die christliche Gemeinde die Pflicht hat, für sie zu sorgen. Sie sammelt in Gottesdiensten. Und organisiert eine wirksame Fürsorge: dies nennt sie den "gemeinen Kasten". Daraus wird auch ein Armen-Arzt finanziert, der arme Kranke unentgeltlich besucht. Und das Altenheim im verlassenen Franziskaner-Kloster. 

Der Rat gibt 1520 dem Tischler Christoff Klein​schmid den Auftrag, eine Truhe mit Eisen-Beschlägen anzufertigen - für die gesammelten Gelder: den "gemeinen Kasten" (heute im Museum Lutherhalle). 

Zweite Phase der Reformation. Mitte 1521 bis Ende Januar 1522. Radikalisierung und Antiklerika​lismus. Abriß alter Strukturen und Auf​bau neuer. Neue soziale Kräfte treten hinzu: die Gemeinde. "Unruhen" von Bürgern und Studenten. 

Luther ist auf der Wartburg. Die Führung geht an seinen Ordens​bruder Gabriel Zwilling über, einen charismatischen Pre​diger, an Philipp Melanchthon, in dem Luther immer seinen Stellver​treter sieht, und an den Universitäts-Professor Andreas  Karlstadt. Kaltstadts ganzheitliche Idee: die "vollkommene christliche Stadt", die ein "christlicher Rat" führt.  

Erster Massen-Austritt aus einem Kloster (13 Augustiner-Mönche). In einigen Nächten werden Häuser von Priestern gestürmt. In der Stadt-Kirche hindern Studenten und Bürger mit Stein-Würfen die Priester, das Marien-Offizium abzuhalten. Sie wollen den Messen ein Ende setzen, die von einzelnen Familien finanziert werden. Spott-Verse am Franzis​kaner-Kloster. Für die Nacht wird ein Sturm auf das Kloster angekün​digt. Der Rat verhindert ihn, indem er das Kloster bewachen läßt. 

Im Franziskaner-Kloster  werden ein "St. Franciscus bilde gnomen und enthauptet." Vierzig Edelleute und Studenten ziehen mit Pauken und Pfeifen und Waffen durch die Straßen. Sie wollen das Kloster stürmen. Der Rat der Stadt versucht, die "Übeltäter" zu fassen. Er läßt verhaften. 

Aber dagegen organisiert sich nun die Gemeinde - in Versammlungen und Treffen. Ein Schwurverband entsteht, der sie emotional zusammen​schweißt: Mit Ritualen: Bannerlauf, Trommelschlag, Aufzug in Waffen. Ein Bürger-Ausschuß wird gebildet. Den Vorsitz haben die Viertel-Mei​ster. Sie tagen und treten vor den Rat. 

Der Kurfürst veranstaltet im Schloß eine Bürger-Versammlung: Die Leuten sollen sich an die Ordnung halten. Die Gemeinde empfindet dies als Hinhalte-Taktik. Sie sagt: Unsere Forderungen kommen von Gott, die Fürsten können sie nicht mehr unterdrücken. 

Aktionen gegen Klöster und Priester. Ein Besuch der "Zwickauer Propheten" bleibt ohne Folgen - so radikal, daß sie Pfaffen und Mönche totschlagen, wollen die Leute nicht sein. 

Am 25. Dezember 1521 hält Karlstadt in der Stadtkirche vor rund 2 000 Menschen seine erste evangelische Predigt: ohne Robe und Gesang. Die Laien erhalten Brot und Wein in die Hand. 

Sie dringen "ungestüm" zum Rat und übergeben Forderungen. Täglich tagt der Rat. Er unternimmt nun alles, um die geforderten Reformen durchzufüh​ren, notfalls ohne Genehmigung des Hofes. Ein fünfköpfiger Ausschuß wird gebildet, mit den Wortführern Andreas Karlstadt und Philipp Melanchthon. 

Der erste größere Bilder-Sturm der deutschen Reformation: Am 10 Januar 1522 macht Gabriel Zwilling, der mehrmals vehement gegen die Bilder predigt, "mit etzlichen monchen" im Hof des Augustiner-Klosters ein Feuer: mit sämtlichen "holzern altaria . . . und sonst allen andern taffeln, gemalten und geschnitzten bilder, Crucifixe, fannen, kertzen, leuchter" u. a. Die Häupter werden abgeschlagen: den Skulpturen "Chri​sti, Maria und andern bildern". Und "all gemel in der Kirchen" werden vernichtet. Dies läßt sich als eine psycho-soziale Befreiungs-Tat von der eigenen Vergangenheit verstehen. 

1522 erscheint Karlstadts Schrift >Von abtuhung der Bylder / Vnd keyn betdler vnter den Christen seyn soll<.

Ende Januar 1522 verabschiedet der Rat einstimmig eine neue Stadt-Ordnung. Es nimmt auf und verschränkt reformatorische und soziale Forderungen. Freie Predigt des Gottes-Wortes. Abschaffung der Privat​messen. Das Abendmahl für jeden, der es begehrt. Schließung der Kneipen, in denen ungebührlich getrunken wird, und der zahlreichen Bordelle. Die Klöster müssen geräumt werden. Reform des Gottes-Dienstes: er verliert seinen sakramentalen Charakter. Weitere Normen regeln das bürgerliche Leben. 

Am 6. Februar 1522 werden in der Stadt-Kirche die Bilder gestürmt. Einige wurden zuvor in Sicherheit gebracht. 

Dritte Phase der Reformation. Seit Februar 1522. Von der Wart​burg zurückgekehrt, wendet sich Luther gegen Gewalt. Vieles geht ihm zu weit. Er möchte die alten Formen der Messe und des Austeilens des Abendmahls. Und daß keine weiteren Bilder entfernt werden. 

Er kann nur Empfehlungen geben und sein Charisma einsetzen. Der Landes-Herr fordert, daß einiges zurückgenom​men wird. Er drängt auf Verhandlungen: ein runder Tisch findet außerhalb statt - in Eilenburg. 

Die Anführer der Wittenberger Bewegung, Karlstadt und Zwilling, werden kaltgestellt. Die Reform der Messe wird insgesamt bejaht und in gemäßigt Bahn gelenkt, die sich dann geordnet nennt. 

Gabriel Zwilling verläßt freiwillig die Stadt. Karlstadt verspricht, nicht mehr zu predigen. Weitere Kompromisse. Zähneknirschend stimmt der Kurfürst dem Verhandlungs-Ergebnis zu. Umfangreiche Diskussionen.

Friedrich der Weise verhält sich geschickt: macht keinen Gebrauch von seinem Bestätigungs-Recht für die Stadtordnung, verlangt auch die alte nicht, nimmt dem Rat keine Kompetenzen, straft nicht. 

Die Anhänger Karlstadts sind enttäuscht. Im März sagt Valten Bader: der "Doctor Martinus und Christiann Baier Doctor. Bürgermeister" wären unehrenhaft und es "wert, das man sie auß der stat Jagen solte." Dafür erhält er ein Bußgeld. Heftige Debatten. Krisen-Stimmung. 

Insgesamt aber geht der Prozeß der Reform ziemlich glatt. Die Eliten müssen nicht ausgetauscht werden. Im Gegensatz zu vielen anderen Städten kommen keinen neuen, zuvor nicht ratsfähigen Gruppen in den Rat. Die Reformation ist nun in die Landes-Herr​schaft eingebunden. 

Das Sozialwesen ("Gemeiner Kasten") wird vorbildlich für weite Teile Deutschlands. 1524 werden ihm die beiden Spitäler unterstellt. Die Bruderschaften lösen sich auf. Ihr Vermögen geht an die Armen-Kasse. Ebenso die Einkünfte des Pacht-Landes der Klöster.  Dies alles geschieht offensichtlich in stillem Übereinkommen zwischen Stadt und Hof. 

Toten-Gedächtnis. Im südlichen Chorraum finden wir am Pfeiler ergreifende Erinnerungen: Für Magdalene (1531-1556), die Tochter von Katharina und Philipp Melanchthon. Daneben für die andere Magdalena (1529 -1542), die mit 13 Jahren gestorbene Tochter von Katharina und Martin Luther. 

Nachdem die Reformation die Gedächtnis-Messen und die Nebenaltäre beseitigt hat, drückt sich die Erinnerung an die Hinweggegangenen stark  in Epitaphen aus. Z. B. in der Erinnerung an den Drucker Hans Lufft. Der Chor versammelt Beispiele, die in Umfang und Qualität ziemlich einzigartig sind. In ihnen zeigt die deutsche Renaissance einen Höhepunkt an themenreicher und konkreter Phantasie. Autor ist vor allem der Sohn von Lucas Cranach  d. Ä.: Lucas Cranach d. J.  

Lucas Cranach d. J. fertigt eine Anzahl hochinteressanter Werke für die Stadt-Kirche an: Taufe Christi als Epitaph für Johannes Bugen​hagen (1560). - Kreu​zi​gung Christi als Epitaph für Sara Cracow, die Tochter des Reformators Johannes Bugenhagen (nach 1563, Gemälde). - Der Weinberg als Symbol der christlichen Kirche - als Epitaph für den Theologie-Professor und Stadt-Pfarrer Paulus Eber, Schüler Melanch​thons uns seit 1558 Nach​folger von Johannes Bugenhagen (nach 1573, Gemälde). Wir sehen wie der Weinberg des Herrn von den Papisten ausgebeutet und zerstört wird, während die Reformatoren - in Porträts abgebildet - Luther mit dem Rechen und Melanchthon am Brunnen mit ihm so umge​hen, daß er Ernte bringt. Johann Förster, Professor für Hebräisch, gießt Wasser aufs Land. Paul Eber beschneidet, neben Luther, Wein-Stöcke. Johannes Bugenhagen lockert mit der Hacke den Boden. Justus Jonas, Mitarbeiter Luthers, 1541 Reformator in Halle, und Caspar Cruciger, Theologie-Profesor und Prediger an der Schloß-Kirche stoßen für die Reben Stäbe in die Erde. Theologie-Professor Georg Major bindet die Reben an. Paul Krell, Student, dann Dozent, trägt eine Bütte voll Trauben. Und weitere Reformatoren sind tätig. - Bekehrung des Apostels Paulus als Epitaph für den Medizin-Professor Veit Örtel (1586). - Den Epitaph für Lucas Cranach d. J. (1515-1586) und seine beiden Ehefrauen fertigt erst lange nach seinem Tod (1586) Sebastian Walter aus Dresden an: ein Alaba​ster-Relief der Grablegung Christi (1606). 

Fronleichnams-Kapelle (um 1368). Gegen den Ketzer-Prozeß unternimmt Luther 1518 einen Schach-Zug: in dieser Kapelle fordert er mit Zeugen an ein Konzil, das dem Papst den Prozeß entziehen soll. Immerzu wiederholt die Reformation diesen Appell. Erst 27 Jahre später (1545) wird es in Trient stattfinden, aber die römische Kirche organisiert sich nach dem Muster der absolu​ten Fürsten-Staaten. 

Bugenhagen-Haus. (Kirchhofplatz 9). Nörd​lich vor dem Chor steht das Pfarr-Haus (1605 ausgebaut, 1731 völlig umge​staltet) des Stadt-Pfarrers und Reformators Johannes Bugenhagen. 

Schule. Die Reform der Universität verlangt, daß die Studenten zuvor in ihren Schulen Voraussetzungen dafür gelernt haben. Dies löst die weitestreichend​e Bildungs-Reform in vielen Jahrhunderten aus. Witten​berg wird das Vorbild. Vor allem Melanchthon widmet sich dieser Reform, sowohl an den vorbereitenden Schulen wie an den Universi​täten. An der Nordwestecke des Friedhofes der Stadt-Kirche (Beinhaus) wird 1564 das Alte Gymnasium gebaut (1734 und 1827 Umbau, 1867 Anbau). 
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